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Die lange Bank. 


L. In Italien ist kürzlich ein Prozeß zu Ende geführt 
worden, der ım Jalıre 1006 begonnen hat. Eine Dorf- 
gemeinde, die jahrhundertelang trotz aller politischen Um 
walzungen zah ihr Recht verfocht, hat als Belohnung ihres 
unverzagten Durchbaltens einen klemen, mit Ginster be 
wachsenen Hügel zugesprochen bekommen 

Diese Tatsache ist wert, auch bei uns in Polen bekannt 
zu werden. Denn sie kann dem polnischen Staatsbürger, der 
heute einen Prozeß anstrengt, die tröstende Hoffnung geben, 
daß vielleicht seine Kindeskinder die Früchte seines Tun 
ernten werden, wenn er selbst langst der irdischen Sorge 
ledig ist. Darum: nicht den Kopf hängen lassen! 

Tatsachlich ist dieschleppende Arbeit unserer 
jerichte ein Übelstand, der eine ernste Gefährdung de 
Rechtslebens darstellt. Es gehört nicht zu den Ausnahmen, 
daß ein Prozeß sich langer als cin halbes Jahr- 
zehn t hinzielt, und eine Dauer von zwei bis drei Jahren 
ist geradezu die Regel. In welchem Maße die Menge der 
unerledigten Angelegenheiten bereits angeschwollen ist, zeugt 
eine Aufstellung aus der Handelsabteilung des Warschauer 
Bezirksgerichtes, Bei dieser Abteilung liefen im Jahre 1929 
4850 Angelegenheiten ein 3877 Angelegenheiten harrten 
noch aus den Vorjahren ihrer Erledigung. Zusammen also 
8727 Angelegenheiten Erledigt wurden davon nur 
5.497 Angelegenheiten, 3230 bleiben wieder liegen 

Diese Aufstellung zeigt uns gleichzeitig die Ursache 

der schleppenden Erledigung. Denn die Flut von nahezu 
Yu Prozessen soll von 4 Richtern bewältigt 
werden. Jeder einzelne dieser Richter hatte demnach, sollten 
alle Falle zur Erledigung kommen, im Durchschnitt ) Pro- 
zesse jahrlich zu erledigen. Da das Gericht 10 Monate im 
are arbeitet, entfallen auf den einzelnen Richter monatlich 
täglich mchr als 7 Prozesse! 
Daß die Gerichte allerorts mit Arbeit überhauft 
sind nnd im Verhältnis dazu über zu wenig Richter verfügen, 
ist bekannt. Verwunderlich ist, wie die 4 Richter der 
Handels-Abteilung des Warschauer Bezirksgerichtes es fertig 
gebracht haben, im Jahre 1929 5497 Angelegenheiten zur 
Erledigung zu bringen. Die Leistung von 4—5 erledigten 
Prozessen pro Tag und Richter ist aller Anerkennung wert, 
und es geht klar daraus hervor, daß die Ursache der Ver- 
schleppung nıcht die saumige Arbeitsweise der Richter 
selbstist, Die Ursache ist vielmehr die zu geringe Anzahl 
der vorhandenen Richter, der der infolge der Wirtschaftskrise 
lawinenartig angeschwollenen Anzahl der Prozesse nicht 
gewachsen ist. 

Die schädlichen Folgen dieser Zustande sind 
offenbar. Wenn es jahrelang dauert, ehe eine Firma, die 
eine Forderung einklagt, dieselbe alsvollstreckbaren 
Rechtstitelin der Hand hat, so wird sie dadurch nicht 
nur in ihrer Tatigkeit gehemmt, sondern oftmals ıdezu 
ihrer lxistenzgrundlage beraubt Der Einzelne, der 


einen Anspruch gerichtlich geltend macht, kann, ehe der 
Prozeß zu Ende geht, langst verhungert sein Soll der Rechts- 


schutz, den der Staat seiner Wirtschaft bietet, wirksam 
sein, so muß er vor allem schnell und prazise arbeiten. Der 
gegenwartige Zustand ist ein offenbares Hemmnis für das 


normale Funktionieren des Wirtschaftsörganısmus. 

Die Folgen der Prozeßverschleppung sind aber noch 
schwerwiegender. Sie tragen im starken Maße zur D em o- 
ralisierungdes ( aftslebens bei. Da ein gerichtlich 
verfochtener Anspruch erst in neblicher Ferne Erfüllung et- 
hoffen laßt, haben sich vielfach im Geschaftsleben Brauche 
eingeburgert, die nicht anders als mit dem Ausdruck 
„Faustrecht" bezeichnet werden können und die 
Gefahr eines Überhandnehmens von Willkür und Recht 
losigkeit in bedrohliche Nahe rücken. Wer auf irgend ein 
Objekt, sei es beweglich oder unbeweglich, Anspruch zu 
haben glaubt, hemüht sich zunachst, in den Besitz des 
selben zu gelangen, dann mag der Gegner seinerseits den 
Anspruch einklagen, und selbst wenn er nach jahrelangem 
Prozessieren gewinnt, hat sich der andere wenigstens für die 
Zwischenzeit den Besitz und die NutznieBung gesichert. 
Wenn diese Besitzergreifung, wie cs vielfach geschieht, noch 
dazu auf widerrechtliche odergargewaltsame 
Weise erfalgt, so stellt diese Folge des Versagens der staat- 
lichen Rechtsprechung bereits eine Gefahrdung der 
öffentlichen Sicherheit da 

Dm weiteres Beispiel: Eihe Firma erklärt sich für im- 
solvent und schlagt ihren Glaubigern einen Vergleich vor. 
Wie die Verhältnisse gegenwärtig liegen, ziehen die 
Glaubiger meist vor, diesem Vergleich, bei dem sie nur einen 
Bruchteil ihrer Forderung, diesen aber sofort und in bar 
erhalten, zuzustimmen, alsıhren Anspruch gerichtlich geltend 
zu machen nnd ihn zugesprochen zu erhalten, wenn von dem 
Vermögen des Schuldners möglicherweise garnichts mehr 
vorhanden ist und der Glaubiger mit seinem vollstreckbaren 
Rechtstitel in der Hand ganz leer ausgeht. Es ist festzu- 
stellen, daß unredliche Firmen, die sich ihren Verpflichtungen 
entziehen wollen, immer mehr geradezu auf diese Psychose 
spekulieren. Es ist auch erstaunlich, zu beobachten, mit 
welcher Bereitwilligkeit die Glaubiger auf solche Vergleiche 
eingehen. Abgesehen von dem demoralisierenden Einfluß, 
den diese Methoden haben, zwingen sie die Lieferanten, ein 
unverhaltnismaßig größeres Risika in ihre Preise 
einzukalkulieren, und tragen daher auf dem Wege der V e r- 
teuerungder Waren direkt zur Verschurfung 
der Wirtschaftskrise hei, 

Sollen die Gerichte ihren Zweck wirklich erfüllen, so 
muß der Staat fur eine ausreichende Besetzung der Richter- 
stellen sory Diese Sorge aber scheint ihm nicht scht am 
Terzen zu liegen. Denn das, was für die Gerichte gilt, bhe- 
obachten wir ın womoglich noch verstarktem Maße bei den 
Verwaltungs-und Steuerbehörden. Wie oft 
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bleibt auch hier eine Eingabe jahrelang liegen, und es bedarf 
wiederholter Mahnungen, um die Sache erst einmal ins 
Rollen zu bringen. Bei den Steuerbehorden ist die 
schleppende Art und Weise des Verfahrens, vor allem in der 
Erledigung von Berufungen, besonders verhangnisvoll. Denn 
da die Einlegung der Berufung die Pflicht zur Zahlung der 
Steuer nicht aufhebt, ist der Steuerzahler gezwungen, einen 
Betrag, der vielleicht, wie es leider nur zu haufig vorkommt, 
irrtumlicherweise um das Doppelte oder sogar das Dreifache 
zu hoch veranlagt ist, zu zahlen, oder er setzt sich der Gefahr 
einer Pfandung aus. Was aber die E inziehung der 
Steuern anlangt, so arbeiten hier Behörden auf- 
fallend genau und prazise. Wer die Steuer auch 
nur einen Tag nach dem festgesetzten Termin entrichtet, 
muß ohne Erbarmen die hohen Verzugszinsen zahlen, und 
auch mit der Pfandung ist man schnell bei der Hand. 
Dann, wenn der Steuerzahler wirtschaftlich ruiniert, seine 
stenz vernichtet, sein Unternehmen kaputt ist, schickt 
die Behörde ihm vielleicht den Bescheid, daß seine Berufung 
berücksichtigt worden ist und der zu viel bezahlte Betrag 
ihm anf die künftigen Steuern verrechnet wird. Jetzt braucht 
er aber als ruinıerter Mann vielleichtüberhauptkeine 
Steuern mehr zu zahlen! Wenn der Staat den Burger 
{lurch saumige Zahlung ın Verluste stürzt, so muß der sich 
das gefallen lassen. Wenn aber der Bürger dem Staat gegen- 
über seinen Verpflichtungen nur einen Augenblick zu spat 
nachkommt, gelt man rücksichtslos gegen ihn vor, Heißt 
das Recht? — Der auffällige Unterschied zwischen der Ver- 
schleppung der Berufungen und der, leider Gottes, nur allzu 
prompten Einziehung der Steuer ist ubrigens ein Beweis da 
fü aß bier nicht wie bei den Gerichten Personal- 
m a n gel die Ursache der Übelstande ist. Diese ist vielmehr 
eine andere: Willkürundmangelnde Achtung 
vor (len Belangen des einzelnen Bürgers. 

Kann man sich aber über diese Zustande wundern, wenn 
“im Großen, beider Leitung des Staates selbst, 
mit schlechtem Beispiel vorangegangen wird? Um Partei- 
bader erhitzen sich die Gemüter, wirtschaftliche Lebens- 
notwendigkeiten werden auf die lange Bank geschoben. Wo 
ist die Steuerreform geblieben’ Wo bleibt die Rati- 
fizierung des  deutsch-polniscn Aufwertungs- 
abkommens, deren Verschleppung polnischen Staats- 
bürgern schon erhebliche Verluste eingebracht hat? Die 
Ratifizierung der Handelsvertrage mit Estland, 
Lettland, China, Frankreich, Portugal, der Tschechoslowakei, 
Ungarn, und als wichtigsterder Handelsvertrag mit 
Deutschland — alles lange Bank. In den Akten- 
schränken der Behörden ist scheinbar viel Platz, viel Platz 
ist aber auch im Geldbeutel des Staatsbürgers, der durch 
die Nachlassigkeit der Regierung immer 
wieder zugahnender Leere verdammt wird, 


Steuern im Juli. 


7. Juli: Zahlung der Steuer von Diensteinkommen für den ver- 
flassenen Monat bzw. 7 Tage nach Zahlung des Gehalts, 

10. Juli: Bezahlung der Versicherungsbeitrage für Privatangestellte 
sowie An- und Abmeldungen für den verllossenen Monat. 

15. Juli: Zahlung der Umsalzsteuer von Handelsunternehmen I. und 
Il. Kategorle und Industrieunternchmen L—V. Kategorie, sowie 

der freien Berufe, 

Zahluug der Umsatzsteuer seltens der Handelsunternehmen 
HL und IV. Kategorie und Industrieunternchmen der VI. bis 
VIN. Kategorie für das abgelaufene zweite Vierteljahr des 
Jahres 1930. 

19. Juli: Veberweisung der Arbeilslosenversicherungsheitrage von 
physischen Arbeitern an den Zarzad Glöwny Funduszu Bez- 
robocıa, Warschau, für deu verilossenen Monat. 

Ausserdem sind die den Steuerpilichtigen gesl 

in Raten zerlegten Steuern zu zahlen. 
Sodann bringen wir in Erinnerung, dass für Handels- und Indi- 
striebetriehe, die mit dem E Juli bzw. nach dem 1. Juli eröffnet 
worden sind, nur Halbjahrespatente eingelöst zu werden brauchen. 


ndeten oder 


Endlich Klarheit über den ermassigten Umsatz- 
steuersatz fur daa Handwerk! 


Im Rundschreiben vom 10. 6. d. J. gibt das Finanzminisierium 
bekannt, dass nunmehr auch Lebensmitlelerzeugnisse des ersten 
Bedaris aus Handwerksbelrieben, die in der Werkstalt sowohl an 
Kaufleute, als auch au Verbraucher verkauft werden, dem 1 prozen- 
Ugen Umsatzsteuersatz nach Art. 7, Punkt c) des Gesetzes unter- 
liegen. Damit wird endlich diese umstrittene Frage zugunsten des 
Handwerks entschieden. 

Gleichzeitig teilt das Finanzministerium mit, dass diese Ver- 
fúguag für alle mit dem 1. Januar 1930 erzielten Umsätze Anwen- 
dung lindet. Sie kommt ferner auch bei allen noch nicht rechts- 
krafligen Veranlagungen aus den Vorjahren in Anwendung, sofern 
die Mitglieder der Berufungskonmission die Höhe des Steuersatzes 
beanstandet haben. 


Gerichtsentscheidungen in Steueriragen. 


Der Ausiuhrzoll als Bestandteil des steuer- 
pflichtigen Umsatzes. 


Die bei der Ausfuhr von Exporteuren entrichteten Ausfuhrzölle 
müssen in jedem einzelnen Falle, hinsichtlich ihrer Art, durch d 
Steuerbetiorden genau zeprüft werden, die erst vom Ergebnis dieser 
Prüfung der Entscheidung abhangie machen sollen, ob diese Ge- 
bühren als Teil des steuerpflichligen Bruttoeinkommens anzusehen 
sind oder als nicht in Betracht kommende Ausgaben, da sie für 
den auslundischen Abuchmer ausgelegt wurden und also kein Steuer- 
objekt darstellen, (Urteil des Obersten Verwaltungsgerichts vom 
28, April 1930, Reg.-Nr. 455/28.) 


Handelsbucher und Einkommensteuer. 


Gemass Entscheidung des OBersten Verwaltungsgerichts vom 
19. 5. 1929, Nr. 4559/29 steht dem Steuerzahler das Recht zu, das 
Buchungssystem zu wallen, das er für sein Unteruchmen als das 
vorteilhafteste ansicht. 

Es handelt sıch nur darum, 


dass dieses System nach den von 
der Buchlührung und von den herrschenden kaufmannischen Ge- 
brauchen anerkannten Orundsutzen geführt wird, sowie dass lets 
die tstellung der Genauigkeit und Richtigkeit der Eintragungen 
ermöglicht, 

Im konkreten Falle verhält sich die Augetegenlieit wie folgt: 

Nach Prölung der Bücher des Stenerzahlers hat die Steuer- 
hehörde eine Reihe von Mangeln sachlicher Natur festgestellt und 
entschieden, dass „sie diese Bücher nich! als Grundlage zur Ein- 
kommensteuerbemessung anschen kann, da sie nicht den talsuch- 
lichen Einkommenstand der Firma erkennen lassen“. Im Berufungs- 
verfahren wurden diese Bücher erneut geprült, allerdings in Ab- 
wesenheil des Eigentümers, wobei Mangel von Kontobelegen, Unge- 
nauigkeit einzelner Eintragungen usw. festgestellt wurde. Mit Rück- 
sicht auf diese ` Mangel hat die Schatzungskommisslan die Steuer 
auf Orund der Uhnsatze nach der cigenen Einschatzung festgesetzt, 
Das Oberste Verwaltungsgericht hat den Standpunkt vertreten, dass 
dte Entscheiduug der Berufungskommission zu allgemein gefasst Ist, 
und deshalb gegen die Vorschrilten der Paragraphen 70 wnd 73 des 
Eıinkonmnenstouergesetzes verstösst. Die Kommission hatte dem 
Steuerzahler die Einwürfe in konkreter Form zwecks Ermöglichung 
einer Verteidigung mitteilen müssen. Dabei hat die Kammission mit 
Mutmassuugen operiert, die ebenso richtig wie auch falsch sein 


Das Gericht hat im Verfahren der Berulungskommission eine 
Unrichtigket zum Schaden des Steuerzahlers entdeckt und deshalb 
die beklagte Eutscheiduag aufgehoben, 


Ueber die Verpilichtung zur Begrundung der 
Entscheidungen der Gewerbesteuer- 
Berufungskommission, 


e Nichtbekanntgeahe der Gründe für die Entscheidung des 
Klägers macht es dem Steuerzahler uamöglich ‚vor dem Obersten 
Verwaltungsgericht die eigenen Interessen entsprechend zu wahren. 
(Entscheidung des Obersten Verwaltuugsgerichts vom 22. Oktober 
1929, Reg.-Nr. 1714/27.) 

Das Gewerbesteuergeseiz legt zwar den Prüfungsiustanzen 
erundsalzlich nicht die Verpflichtungen auf, die auf Grund der Re- 
rufung gelallten Entscheidung zu begründen, — falls aher in der 
Berufung konkrete rüche erhoben werden, so hat die Beruiungs- 
instauz, wie dies aus deu Bestimmungen des Art, 81, Absel 
in Verbindung mit den Artikeln 88 und #9, Abs. 2 de 
hervorgeht, In ihrer Entscheidung sich imil derartigen E 
auseinauderzuselzen. Wenn also in dem vorliegenden Falle de 
klagerische Genossenschaft in ihrer Berufung hervorgehoben hat. 
dass sie allen Erfordernissen aus Art. 95, Pkt. 1b) Genüge geleistet 
bat, die eine Anwendung der in di Vorschrift vorgesehenen 
Ermassiguug begründet, insbesondere, dass sie, obwohl sle aucli für 
Nichtmitglieder tatig war, trotzdem die auf diese eutiallendeu Uehur- 
schüsse und Zuruckerslattungen dem nicht zur Gewinnverteilung 
gelangenden Fonds uberwiesen hat und sich auf ihre Handelsbucher, 
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das Genosseuschafissiatut und die betreffenden Beschlüsse der Ge- 
neralversammlung berufen hat, so war es Pflicht der Prüfuugs- 
auz, der Klagerin mitzuteilen, weshalh sie die von der Ste 
zahlerin angeführlen Umstaude al die Begründung der Ermassı- 
gung aus Art, 95, P. 1 nicht hinreichend angeschen hat. 


Die beklagte Behörde bringt in ihrer Autwort auf die Klage zwar 
zur Begründung ihrer Entscheidung ein neues Argument vor, das 
aus den Feststellungen bei der Prüfung der Handelsbücher resultiert 
Danach die Klugerin mangels besonderer Buchung der Mitglieder 
und Nichtmitglieder hetreffenden Transaktionen keinen hinreichenden 
Beweis für den Umstand geliefert hat, dass die dem Reservefonds 
überwiesenen Betrage, samtlıche Deberschüsse und Rück altungen 
von denen im Art. 95, P. 1 die Rede ist, umfassen. Sie hat jedoch 
dies Argument in die von ihr gelassten Beschlüsse nicht aufgenom- 
men, noch der Klagerin mitgeteilt 


Die Versaumnis der Begründung für die beklagie Entscheidung 
hat es der Klagerin unmöglich gemacht, wie dies aus dem Inhalt der 
Klage hervorgeht, vor dem Obersten Verwaltungsgericht in entspre- 
chender Weise ihre eigenen Interessen dadurch zu wahren, dass sie 
den in der Begründung der Entscheidung oder in den Folgerungen, 
die aus dem festgestellten Tatbestande gezogen wurden, enthaltenen 
Behauptungen entgegentrat. 

In dem Fehlen der Begründung für die beklagte Entscheidung 
hat daher das Oberste Verwaltungsgericht einen Verfahrensfehler 
geselen und die beklagie Entscheidung niedergeschlagen. 


Die Uebergahe einer Ware von den Gläubigern 
zwecks Regelung einer Schuld stellt eine Trans- 
aktion dar, die der Umsatzsteuer unterliegt. 


Gemass A 
1925 stellt der si 


P. 7 des Gewerhesteuergesetzes vom 15. Juni 
erpllichtige Umsatz u. a. dar, die Summe der 
Brultoengange für Rohstoffe, Halbfabrikate und Fertigwaren, die in 
bar oder gegen Kredit gekauft sowie ausgetauscht werden. Die 
Uebergabe einer Ware durch ein Industrieunternehmen an den Glau 
biger zwecks Niederschlagung der Schuld ist nichts anderes, wie 
ein Erwerb von Ware durch den Olaubiger, zugunsien seiner Forde- 
rung für deu verabredeten Preis, demnachst also eine Handels- 
transaktion, die unler den Begriff Verkauf im Sinne dieser Vorschrift 
des Art, 5, P, 7 fallt. Eine solche Transaktion stellt sich schliesslich 
auch buchmassig in diesem Sione dar, sobald nach den buclıhalte- 
rischen Grundsätzen für die strittige Summe das Warenkouto zu 
erkennen war ter gleichzeitiger Belastung des Glaublgerkontos. Dic 
Summe der Kreditangelegenheit des Warenkontos mit Ausschluss 
des bilanzmassigen Saldos des Warenbestandes, stellt grundsalzlich 
einen Bestandteil des siuuerpflichligen Umsatzes und gemäss Vor- 
schrift des Art. 76, Ahs, 3 des Gesetzes bilden die Ergebnisse der 
rechtmassigen Buchungen für die Bemessungshehörden bindende Be- 
messungsgrundlagen. 

Aus diesen Gründen hat das Oberste Verwallungsgericht sich 
den Antrag der beklagten Behörde angeschlossen und die Abweisung 
der Klage als unbegründet entschieden. (Urteil vom 24. 1. 1930, 
Reg.-Nr. 4800/270. 
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Die von einer Gesellschaft fur ihre Angestellten 
bezahlte Einkommensteuer von Dienstbezugen ist 
vom Einkommen der Gesellschaft abzugsfähig. 


Eine Gesellschalt fordert in einer Klage beiin Oberverwaltungs- 
gericht, dass die von Ihr für ihre Au tellten bezahlte Einkomme: 
steuer von Dienstbezugen und die von ihr übernommene Kapital 
ertragsieuer von Auslandsschulden von ihrer eigenen Eiukomiue: 
steuer abzuzichen scie: sie beriei sich hierbei darauf, dass di 
übernommene Einkommensteuer von Dienstbezügen eine Erganzun 
des Gelaltes darstelle und dass sie zur Tragung der Kapitalortra 
steuer gezwungen war, um einen notwendigen Kredit 
Dieser Tatbestand wurde zwar vm den Steng 
kannt, aber da die Gesellschaft nach den ges: 
nicht zur Zahlung der genamiten Steuern verpflichtet w 
sie ihre Forderung ab. 

Diese Ansicht ist jedoch unrichtig, denn Art. 10, Abs Ein- 
kommensienergeselzes sagt ausdrücklich, dass hei der Veranlagung 
nur die elgene Einkommensteuer des Steuerzahlers nicht abzugsfahlg 
ist. Es gibt keine Vorschrift, die die Berücksichligung von Steuern, 
die für andere bezahlt wurden, ebensowenig wie die 
Uebernahme von Kapitalertragsteuern für andere 

Das Oberverwaltungsgericht rtritt in sc: 
1930, Nr. 3600/27 dieselbe Ansicht: es hat die Entsch 
rufungskommission aufgchoben und bestimmt, dass 
gaben unter die Vorschriiten des Art. 6 bzw, Art 1 des Ein- 
kommensteuergeselzes fallen, da das C 2 keine Bestimmung ent 
halt, div Anlass da zu gabe, die von einem Unternehmen Hr sc 
Angestellten hezalılten Einkommenstevern von deren alt 
trennen und schliesslich übernommene Kapitalertr: 
zu behandelu, als Schuldziusen, 


ner- 
ichen Vorschriften 
n Jchnteu 


ritligen Aus- 


Sind Abschreibungen fur die Erneuerung von 
Treibriemen bei der Einkommensteuer gestattet? 


Eine Gesellschafl erhob beim Oberverwaltungsgerlchl Klage 
gegen die Zurechnung der Ausgaben für Treibrlemen zum Bilanz 
gewiuu und motiviert ihren Staudpuukt damit, dass die Auschaffun 
von Treibriemen, die sich beispielsweise in Schleilereiwerks 
alle 6 Wochen abnutzeu, unmöglich als Inve 
nehmen sind. Das bilanzinassige Vermögen wird auf di 
mer scheinbar erhöht, Die Gesellschaft verlangte dahe 
Ausgaben fur stand auszuwechselnde Treibriemen 
audere Beirichsausgaben behandelt werden. 

Die Berufungskommission halte in ihrer 
schreibung in Höhe von 3 Prozeı 
hierbei auf „eingeholte Informatioı 
der Berufung unberücksichtigt 

Dies Verfahren wurde jedoch vom Oberverwaltungsgericht nicht 
gebilligt. Da der Steuerzahler in seiner Berufung eite 100 prazentise 
Ähschreibung verlangte, war de Berufungskonmnission nach Art 
letzter Absatz verpflichtet, das Gulachton zustandixer Fachleute in 
der vorgeschriebenen Por einzuholen und sich nicht mit hinten- 
herum eingebolten Informationen zu begnügen. Das Urleil des Uber- 
verwaltungsgerichtes vom 12. 2. 1930, Nr. 3600/27 hob daher somit 
ntscheidung der Berufungskommission auf, 


ntscheldung eine Al 
n und stülzte sich 
dabei die Forderung 


Genossenschaftsbank Poznan 


spöldz. z ogr. odp- 


Poznan, ul. Wjazdowa 3 
Fernsprecher: 42-91 
Postscheck-Nr. Poznań 200 192 


Drahtanschrift: Raiffeisen. 


Eigenes Vermögen rund 5700 000,— 2 


Bydgoszcz, ut. Gdanaka 162 
Fernsprecher: 373, 374 
Postscheck-Nr. Poznań 200 182 


©  Haftsumme_rund 11100 000— ZI 


Annahme von Spareinlagen in Zloty und fremder Wahrung gegen höchst- 


mögliche Verzinsung. + 


Annahme und Verwaltung von Wertpapieren. 


Erledigung aller sonstigen Bankgeschäfte. 


ù 
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Auslegungen zum Stempelgesetz. 


Die Entrichtung der Siempelgebühr für Urkunden als Vorbedingung 
iur Amtshandlungen der Notare. 

Nach Art. 28, Abs. 2 des Stempelgesetzes macheu Notare die 
Ausübung von Amtshandluugen davon abhanglg, ob die auf die vor- 
gelegen Urkunden entlallende Stempelgebühr in der vorgeschrie- 
henen Hohe entrichtet ist. Da diese Vorschrift nicht ausreichend ist 
und für ihre Anwendung im besonderen keine weiteren Bedingungen 
vorgeschen sind, gibt das Fiuanzministerium hierzu einige Ergan- 
zungen und bestimmt, dass sie auch in folgenden Fallen anzu- 
wenden ist: 

1. wenn an dem Tage, an dem die Urkunde dem Notar vorgelegt 
wird, noch nicht der Termin für die Entrichtung der Stempelgehühr 
verstrichen ist; 

2. wenn die Urkunde, die der Verstempelung unterliegt, von 
einer Person vorgelegt wird, die weder nach Art. 15 des Stempel- 
gesetzes, noch nach den naheren Vorschriften, die im 2. Teil d 
Gesetzes enthalten sind, zur Eutrichtuug der Stempelgebühr ver- 
pilichtet ist. 

Beispiele zu 1.: 

a) Ein im Ausland ausgesiellter Wechsel, der ausser dem Namen 
des Bezogenen die Bezeichnung eines Ortes in Polen enthalt (Art. 122, 
letzter Absatz, Punkt 1 des Stempelgeseizes), wird zu einem stell- 
vertretenden Indossanten wach Polen geschickt; dieser legt den 
Wechsel dem Bezogenen vor, der jedoch die Annahıne verweigert; 
der stellvertretende Indossant übergibt nun den Wechsel einem Notar 
zum Protest, In diesem Falle muss der Notar die Anfertigung des 
Prolestes von der vorherigen Entrichtung der Stempelgehühr für 
den Wechsel abhungig machen, obwohl der Termin für die Entrich- 
tung noch nicht abgelaufen ist, da sowohl der Bezogene noch stell- 
vertretende Indossant (Art. 125, vorleizier Absatz) noch nicht zur 
Zahlung der Stempelgebühr verpflichtet sind, 

b) Der Notar muss die Anfertigung des Wechselprntestes auch 
dann von der vorherigen Entrichtung der Stempelgebühr ahhangıg 
machen, wenn ein wie oben bezeichneter Wechsel — vor der An- 
nahme — zu jemandem nach Polen geschickt wird, der gewahn- 
licher Indossant ist (Art. 15 des poluischen Wechselrechts), und der 
vor Ablauf der siehentugigen Frist (Art. 125 des Stempelgesetzes) den 
Wechsel zur Anfertigung des Protokolls zum Notar gibt. 

Beispiel zu 2.: 

Elne Priyaturkunde, die eiuen Vertrag zweier Personen A. und 
B, enthalt, wird von einer Person C. zur Beglaubigung des Datums 
einem Nolar vorgelegt. Der Notar muss die Bescheinigung von der 
vorherigen Bezahlung der Stempelgebühr für diese Urkunde ab- 
hangig machen, obwohl C., der nicht zu den Vertragspartnern ge- 
hort, nach Art. 15, Punkt 1a des Stempelgesetzes zur Entrichtung 
der Steinpelgebühr nicht verpflichtet ist und auch nicht Rechtsnach- 
folger von A. oder D. ist, 


Stempelgebühr von Pacht- und Mietsverfrägen. 


Das Finanzministerium gibt zum Art. 88 des Stempelxesetzes 
folgende neue Auslegung: 

Ein Pachtvertrag, der auf bestimmte Zeit mit dem Vorbehalt 
abgeschlossen wird, dass seine Dauer vor Ahlauf dieser Zelt auf 
Wuusch des Pachtnehmers verlangert werdeu kann, oder dass er 
durch nicht erfolgte Kündigung automatisch weiter lauft, wird als 
Pachtvertrag für unberrenzte Zeit angesehen, jedoch mit der Ein- 
schrankung, dass eine Miudestdauer vorgesehen ist. 

Dasselbe gilt auch für Mictsvertrage, deren Gegenstand Lokale 
sind, die den Ausnahmevorschriften des Mieterschutzgeseizes unter- 
liegen. Nach Art. 11 des Micterschutzgesetzcs kaun der Vermieter — 
ausser durch Verschulden des Mieters und clnigen im Gesetz ange- 
gebenen dringendeu Fallen — nicht von dem Recht Gebrauch 
machen, dass der Mietsvertrag ohne Kündigung erlischt. 


Aenderungen des Zolltarifs. 


Gemass Verordnung, verofientlicht im Dz. U. R. P. Nr. 44, 
Pos. 376 vom 14. Juni 1930, erhalt Anmerkung 2 der Pos. 255 des 
Zalltarifs vom 1. Juli 1930 ab folgenden Wortlaut: 

aus Pos. 255, Anm. 2: 

Eier, die entsprechend den Vorschriften über die Regelung 
der Ausfuhr vou Eiern nach dem Auslande ausgeführt werden zollfrei 

In derselben Nummer des Dziennik Ustaw wird bekannt gegeben, 
dass vom 21. Juni ab Punkt 1 und 2 der Pos. 85 des Zolltarils folgen- 
den Wortlaut erhalten: 


Pos. d. Zoll- 
tariis 


aus Pos. 85/1 


Zoll für 100 kg 


Warenbezeichnung in zł 


Gasolin (Naphtha-Acier) von emeni 
spezifischen Gewicht von 0,710 und 
weniger, Benzin von einem spezi- 
fischen Gewicht von . . . .. 
aus Pos. 85/2 a) Naphtha von einem spezifischen 
DED 0,790—0,840 ein- 


Gasöl, Solarol, blaues 
Oel, grünes Oel, Parafindl — alles 
von elem spezlilschen Gewicht 
über 0.840—0,855 einschliesslich . 20. 


Auf Grund der im Dz. U. R. P. Nr. 43 vom 11, Juni J930 cr- 
schienenen Verordnung erhalt die Pos. 227, Punkt g) vom 14. Juni 
d. Js. ab folgenden Wortlaut: 

Pos. d, Zoll- 
tarifs 

227 


Zoll für 100 kg 
Warenbezeichnung in zł 
Rohe Haute: 
g) Spaltleder von der Fleischseite so- 
wie Abfulle und Abschnitzel von 
Rolıhauten aller Art, mit Ausnahme. 
von Köpfchen . ee H 


Sperrung der Leimeinfuhr. 


Nach einer im letzten Gesetz- und Verordnungsblatt Nr, 45 
(Dziennik Ustaw) veröffentlichten Verordnung wird die Eiufuhr von 
Leim nach Position 43, Ziffer 4 und 5 (Appreturleim, Leim aus Tler- 
kuochen und Tierabfallen: Schuster- und Tischlerleim) nach Polen 
mit Wirkung vom 22. Juni verboten. Dem Industric- und Handels- 
minister ist freigestellt, Einluhrgenehmigungen zu erteilen, soweit es 
sich um dic Eınluhr aus Herkunftslandern handelt, mit welchen Polen 
Handelsvertruge abgeschlossen hat. In Ausnahmefallen kaun aber 
auch die Leimcinfubr aus Nichtvertragsstaaten genehmigt werden. 


Die Neuregelung des Zollverfahrens. 


Die Verordnung über das Zollverlahren vom 14. 3. 19%, ent- 
haltend die neuesten Bestimmungen über Ein- und Ausfuhr von 
Waren, nebst den dazu gehörigen zahlreichen Tabellen und For- 
mularen ist in Nr. 11 der Halbmonatschrift „Polnische Gesetze und 
Verordnungen in deutscher Uebersetzung”, vom 15. 6. 1930 erschle- 
nen. Nr. 12 der Zeitschrift, die am 30. 6. 1930 erscheint, enthalt die 
Verordnung über die Zollstatisttk. Die betreffenden Nummern 
sind im Einzelverkauf zum Preise von je 3,50 zl (in Polen) zu 
beziehen von der Geschaftstelle Posen der deutschen Seim- und 
Senatsabgeordneten für Posen und Pommerellen, Poznat, Waly 
Leszczyńskiego 3. 


Handels Aufbauklasse des Below-Knotheschen 
Lyzeums in Posen. 


Es besteht die Absicht, Im neuen Schuljahr 1930/31 am B elo w- 
Knotheschen Lyzeum (Posen, Waly Jana II, Nr. 4) eine 
Aufbau-Klasse einzurichten, in der die Schülerinnen in der 
Hauptsache für den kauimannischen Beruf vorbereitet 
werden sollen, Im Lehrplan treten jedoch neben den Handelsfachern 
die weiblichen Facher im Sinne der Frauenschule auf {z. B. Nah- 
rungsmittellchre, Hygiene, Nadelarbeit, Zeichnen, Singen, Gymna- 
stik). Es soll also neben der Berufsausbildung eine gute Frauen- 
bildung vermittelt werden. — Die Einrichtung der Klasse wird vor 
allem davon ablıangen, oh sich die notwendige Schülerinnenzahl 
findet. Anmeldungen sind hei der Leitung des Lyzeums bis 
spatesteus26. Juli schriftlich einzureichen. Genauere An- 
gahen über die Gestaltung des Lehrganges sendet die Leitung des 
Lyzeums auf Wunsch zu. Vorbedingung fur die Aulinalıme in die 
Aufbauklasse ist der Nachweis der Lyzcumsreife oder einer sechs- 
klussigen Gymnasialbildung. Es konnen sich natürlich auch Schü- 
lerimen melden, die die Lyzeumsreie schon vor einiger Zeit er- 
reicht haben. 


Zur Eröffnung der „Komtur“. 


„Komtur“ ist die Internationale Ausstellung fur Verkehr 
und Touristik (K om unikacja - T u r ystika), die vom 6. Juli bis 
zum 10. August in Posen stattiinden soll. Einzelheiten über die Or- 
ganisation der Ausstellung haben wir bereits in der vorigen Nummer 
gebracht und möchten nur hinzufügen, dass nach unsern Feststel- 
lungen das Auslaud tatsachlich stark vertreten sein wird. Vor allem 
wird die Automobilabteilung stark beschickt sein: aus Deutschland, 
Oesterreich, Frankreich, der Schweiz, Italien, der Tschechostowa- 
kei und Amerika siud hierzu Meldungen vingegaugen. Das Interesse 
ar der Ausstellung soll vor allem in Deutschland mit Rücksicht auf 
den bereits unterzeichneten Handelsvertrag erheblich sein. Die be- 
deutenden Pass- und Relsevergünstigungen, die für den Besuch der 
Ausstellung gewahrt werden, sind zwelfellos geeignet, die Frequenz 
anzuregen. Doch bleibt der Erfolg abzuwarten, dass die schwierige 
Lage der Gesamtwirischaft hemmend wirken muss. Wir beabsich- 
tigen, für unsere-Mitglieder gemeinsame Besichtigungen der Aus- 
stellung unter fachkundiger Führung zu veranstalten, sofern sich 
hierzu eine genügende Anzahl Teilnehmer meldet. 


gem 


H.u. G. 


Nr. 13 


149 


Preissenkung als Aufgabe. 


L. Eins der Hauptkennzeichen der gegenwarligen Weltwirt- 
schaitskrise ist die Tatsache, dass in allen Artikeln des Handels 
ein Veberangeboat herrscht, dem cine immer starkere Ver- 
minderung der Kaufkrait des Publikums gegenuberstcht. 
In einer Reihe von Landern sind in den letzten Jahren ganz neue 
Industrien entslandeu, die mut immer mehr vervollkommneten Her- 
stellungsniethoden arbeilen, ungeheure Mengen von Waren aller Art 
auf den Markt werfen, und fur diese Waren nun um jeden Preis 
Abneluner finden müssen, „Um jeden Preis" Ist eigentlich nicht 
zichtig gesagt, denn wenn nach der alten Regel des Handels das 
Verhaltnis von Angebot und Nachfrage iur die Höhe des Preises 
massgebend ist, so ist andrerseits festzustellen, dass die gegen- 
wartige Stägnalion des Wirtschaftslebens nur In auffallend geringem 
Masse eine 

Verbllligung der Fertlgwaren 

zur Folge gehabt hat. Der Grund hierfür ist zu suchen in dem 
Zusammenschluss der grossen Industrickreise zu Interessengemein- 
schaften, Kartellen, Syudikateu usw., die die Festsetzung der Preise 
in ihrer Gewalt haben. Nur vereinzelt finden wir sogenannte Du m- 
pingpreise, d h. Preisc, die verhaltnismassig tici sind, bzw. 
sogar unter den Gestehungskosten liegen. Sie werden angewandt, 
um neue Absatzmarkte zu erobern oder sich gegen die Konkurrenz 
anderer Lieferanten zu verteidigen, sind aber eine durchaus ano r- 
male Erscheinung, und ihre Anwendung ruit auch stets eine 
erhebliche Aufregung in den interessierten Kreisen hervor. Ein 
Beispiel hierfür haben wir in der Einfuhr des sowjetrussischen 
Naphtha nach Polen, die sich durch Dumpingpreise den Markt er- 
kampfen wollte, sofort aber Gegenmassnahmeınt seitens der polnischen 
STEE und auch seitens der polnischen Regierung naclı 
sich zog. 

Eine weitere Form der sogenannten „wilden Preissenkung” ist 
die Unterbictung in Kleinen. Die einzelne Fabrik, der Gewerbe- 
treibende, der Kauimann, sehen sich vor die Notwendigkeit gestellt, 
um jeden Preis Geid in die Hand bekommen zu müssen, um seinen 
Betrieb aufrecht erhalten zu können. Er greift dann oft zu dem 
Mittel, seine Waren einfach zu „verschleudern”, d. h. mit Verlust 
loszuschlagen, um nur liquide zu” bleiben. Vielfach wird diese Mc- 
thode, die an sich schon krankhaft Ist, zu geradezu unredlichen 
Zwecken angewandt, Gerade bei uns in Polen ist diese Kategorie 
der „Pleitekaufleute" ein Schrecken des Geschuftslebens. Sie ver- 
suchen die Konkurrenz zu unterbieten und verfolgen dabei de 
Methode, Waren auf Kredit zu erhalten, den Erlös daraus, sel er 
bel dem einzelnen Artikel auch niedriger als der Eiukaulsprels, bei- 
selte zu bringen und sich dann den übernomnienen Verpflichtungen 
zu entzichen. Wir haben uns mil diesen traurigen Erscheinungen 
des modernen Geschaltstebens schon mehrmals befasst und vor 
ihren gewarnt, 

Diesen wilden Methoden gegenüber wird immer lauter die 
Forderung einer soliden, durchgehenden Senkung der Preise er- 
hoben. In Deutschland hat man zur Erreichung dieses Zweckes 
bereits die ersten Schritte unternommen. So ist beispielsweise im 
westdeutschen Kohlenhezirk durch Verminderung der Arbeitslöhne 
cine Herabsetzung der Kohleuprelse erzielt worden, und das Be- 
streben geht dahin, diese Preissenkung auch auf andere Produkte, 
vor allen Dingen auf die Fertigfabrikale. auszudehnen. 

Bei uns in Polen ist es vor alem die Landwirtschaft, 
die, nicht mit Unrecht, die Forderung der Preissenkung fur Fertig- 
fabrikate vertritt. Denn gerade die Landwirtschaft leidet besonders 
schwer unter dem Missverhallnis zwischen den Preisen ihrer eigenen 
Erzeugnisse und denen der Artikel, die sle kaufen muss. Tatsache 
Ist, dass gegeuwartig der Wert des Getreides einen Bruchteil des 
Vorkriegswertes betragt, wahrend die Kohlenpreise den Vorkriegs- 
stand um 100 Prozent, Preise fur kunstliche Düngemittel um 70 Pro- 
zent, die Iur Maschinen um 80 Prozent den Vorkriegsstand über- 
steigen. Dass bei diesem Missverhaltuis von einem rentablen Ar- 
heiten der Landwirtschaft keine Rede sein kain. klar. Die Land- 
wirtschaft hat aber nicht die Moglichkeit, auf Preise ihrer Pr- 
zeugnisse selbst regulierend elnzuwirken, da diese in weit starkerem 
Masse Gegenstand des freien Handels sind, als Industrieprodukte. 
Auch der Zusammenschluss zu Absatzverbanden und die Interven- 
tion des Staates haben sich bisher als wenig wirkungskraftig er- 
wiesen und werden es hleiben, solange die Preisgestaltung für Land- 
wirtschaftsprodukte in erster Linie vom Ausland abhangig und die 
inlandische Landwirtschaft auf die Ausfuhr angewiesen ist. Daher 
muss man allen derarligen Bestrebungen, die eine Hebung der Preise 
fur landwirtschaftliche Erzeugnisse zum Zweck haben, sehr skeptisch 
gegenuberstehen und tut gut, nach andern Mitteln zur Behebung der 
Stagnation Umschau zu alter, 

Es sind nicht allein die Interessen der Landwirtschaft, die hier 
mitsprechen. Vielmehr ist die Prelskatastrophe der landwirtschaft- 
lichen Produkte 
der Ausgangs- und Angelpunkt unserer ganzen Wirischaltsmisere. 
Es ist klar. dass in einem Lande, in dem 64 Prozent der Bevölkerung 
ıhren Leheusunterhalt aus der Laudwirtschait zieht, Kaufkraft 
des Publikums und damit überhaupt die Aufnahmefahigkelt für 
Waren aller Art iu erster Linie von dem Wohlergehen der Land- 
wirtschaft ablıangig ist. Es ist zwar zuviel gesagt, wenn behauptet 
wird, dass die Landwirtschaft derienige Teil ist, der unter der Krise 


„Bruchteil des Oesamtpreises ausmacht. 


am schwerslien leidet, denn der Landwirt, vor allen Dingen 
der kleinere Besitzer, bat immer noch die Moglichkeit, durch cine 
weitgehende Einschrankung seiner Kaufe die schwere Zeit zu über- 
dauern. Die am schwersten Natleidenden sind vielmehr die Kauf- 
deute und Handwerker, die für ihre Waren keinen Absatz finden, 
andererseits aber in ilırer Hebung auf die Aufrechterhaltung eines 
gewissen Umsatzes angewiesen sind. Da aber, wie oben ausgeführt 
wurde, als Abnehmer in allererster Linie die Landwirtschaft in 
Frage kommt, muss in der Behebung der Missverhaltnisse zwischen 
den Preiseu für landwirtschaftliche Produkte und denen Tür Fertig- 
waren und Industrieerzeuguisse der Schlüssel zur Ucberwindung 
der ganzen Krise erblickt werden. 

Welche Schwierigkeiten sind ces, die bei uns der Herabsetzung 
der Preise für Ferligwaren entgegeusehen? Mau sollte meinen, 
dass die niedrigen Preise der landwirtschaftlichen Artikel automa- 
tisch eine Senkung der Brot- und überhaupt der Lebensmitleloretsc, 
in weiterer Folge der Arbeitslöhne in der Industrie uud damit der 
Herstellungskosten nach sich ziehen müsste, Indessen sehen wir, 
dass schon der Brotprels dem nken der Getreidepreise nur un- 
verhaltnisinassig wenig gefolgt ist; die Arbeitslöhne haben keine 
Veranderung erfahren und die Herstelluugs- und Handelsunkosten 
sind cher noch gestiegen, 

Es ist in Erwägung zu ziehen, dass bei deu meisten Fertig- 
waren der Preis des Rohstoifes nur einen verhaltnismassig kleinen 
Die Höhe dieses Bruchteils 
ist bei jedem einzelnen Artikel je nach der Lange und Kostspieligkeit 
des Verarheitungsganges ualurgemass verschieden, Im allgemeinen 
kaun gesagt werden, dass der Rohstofipreis einen um so gerin- 
geren Bruchteil des Gesamtpreises ausmachen wird, je konpli- 
zierter der Verarbeitungsgang und Je höher die sonstigen hinzu- 
kommenden Unkosten sind. Indes schen wir, dass schon hel einem 
so verhaltoismassıg primitiven Arlikel, wie es das Brot Ist, der 
Getreidepreis nur etwa 35 Prozent ausmacht, Die restlichen 65 Pro- 
zeut setzen sich aus den Vermahlungs- und Verbackungsunkosten, 
den Gewinnen bzw. Löhnen des Handlers, Müllers und Bäckers und 
zu einem weiteren nicht geringen Teil aus den Steuer- und Sozial- 
lasten zusammen, die jeder der au dem Herstellungs- und Ver- 
ausseruugsgaug Beteiligten zu tragen hat, und die naturgemass auf 
deu Preis des Fertigfabrikates aufgeschlagen werden. Bei Erzeug- 
nissen, deren Weg vom Erzeuger des Rohstolfes zum Konsumenten 
grösser ist, erhöhen sich diese Kosten noch erheblich, da beispiels- 


weise de Umsatzsteuer von jedem, durch dessen Haud das Er- 
zeugnis geht, entrichtet werden muss. Auch die Tatsache, dass os 
so schwer Ist, die Löhne herabzusetzen, ist zum Teil auf d 


Schuldkonto der Staatslasten zu schreiben. Denn auch dem Arbeit- 
nehmer wird durch sie ein nicht unbetrachtlicher Teil seines Vor- 
dienstes weggenommen, so dass die nominelle Höhe seines 
Lohnes nicht als massgebend für seinen Lebensstandard ange- 
schen werden kann. 

Tatsachlich sind die Verarbeitungs- und Handelsunkosien In 
Polen höher als in Irgendeinem anderen Lande Europas. Dement- 
sprechend ist der Reingewinn, der aus den Unternehmen gezogen 
wird, ganz erschreckend niedrig, sofern von einem Reingewirnn über- 
haupt die Rede seiu kann. Hier haben wir auch die Ursache zu 
suchen, warum sich unserer Ausluhr so erliebliche Schwierigkeiten 
in den Weg stellen, Denu trotz unser verhaltnismassix niedrigen 
Valuta, die sonst als exportfördernd augeschen werden kann, 
sind die Preise unscrer Industrieerzeugnisse nicht niedriger, ja zum 
Teil sogar höher als die Weltmarktpreise. Dieses gauz 


unnormale Verhaltnis zwischen Rohstofipreis, Verarheilungskosten 
und Reingewinn 

muss sich angesichts der gerade bei uns so schr spürbaren Geld- 
knappheit noch verhangnisvoller auswirken. Denn mit den Verär- 
beitungsunkosten wachst auch die Höhe des bendtigten Bo- 
triehskapitals, und da dieses nicht ausreichend vorhanden ist, 
steht ein so grosser Teil unserer gewerblichen und Handelsunler- 
uchmen auf unsicheren Füssen. 

Wir sehen in einer energischen Aktion zur Senkung der Preise 
das einzige el, das zu einer Ueberwindung der nun schon chro- 
nisch gewordenen Wirtschaftskrise führen kann. Um diese Senkung 
durchführen zu können, müssen Mittel und Wege gefunden werden, 
die Verarbeilungs- und Handelsunkosten herabzudrücken. An wel- 
chem Punkte aher soll diese Aktion cınsetzen? Es darf sich, wie 
wir oben schon ausführten, nicht um elne gewaltsame Aktion 
handeln, die den Gewerbefreibenden und den Kaufınarın in Verluste 
stürzt. Dalıer kann die Preissenkung unmöglich auf Kosten der ohne- 
hin schon sa geringen Unteruchmergewinne geschehen. Auch die 
Löhne werden keine Verminderung erfahren können, solange die 
allgemeinen Lebenskosten in der bisherigen Höhe bestehen bleiben, 
Um die weiteren Ursachen, die eine Verteuerung der Erzeugnisse 
bewirk: zu beseitigen, werden Handel und Industrie sich zu ein- 
schueidenden Aenderungen ihrer gegenwartigen Arbeitsmethoden 
enischliessen müssen. Unter diesen „weiteren Ursachen” verstehen 
wir ruckstandige, unrationelle Hersiellungsmethoden, den un- 
verhalinismassig grossen Personalapparat, mit dem die mei 
ston Unternehmen arbeiten, und nicht zuletzt das durch die U n- 
sicherheit der Zahlungsverhaltnisse ubermassig erhöhte Risiko, 
das die Lieierauten in ihrer Preiskalkulation einstellen müssen. 


_H.u. G. 


Diese Fehlerquellen konnen nur durch weitgehende Rationalisiernug 
Jedes einzelnen Betriebes und durch energisches Zusammenarbeiten 
der Gesamtwirtschaft beseitigt werden. 

uem Hemmuugsfaktor aber siehen die Austrenguugen der 
Wirischaltskreise machtlos gegenüber: den Staatslasten. lu 
welchen Masse die Steuern und Sozialabgaben die Herstelluug und 
den Absatz verteueru, weiss jeder Kaufmann, jeder Gewerbelseihende 
selbst, Zieht man noch in Erwaguug, welche Menge an Mehrarbelt 
dem Unternehmen durch die Umstzudlichkeiten und Formalitaten 
des Einschatzungs- und Zahlungsverfahreus aufgebürdet wird, so 
kommt man zu der Erkenntnis, dass hier der Punkt ist, bei dem 
die Preissenkungsaktion einsetzen muss. 

Der Staat gibt riesige Summen aus, um durch Prämien und 
Unterstützungen anderer Art unsere krankende Ausluhr zu forderu. 
Er unterbiudet durch sein falsch aufgebautes Merkantilsystem ge- 
walısam immer noch die Finfuhr und zieht sich durch die dadurch 
veranlassten Gegenmassnalmen anderer Staaten weiter Ver- 
luste zu. Ware es nicht besser, anstatt dieser 
sehadliehen Palllativmittel eine 


Verminderung der Steuerlasien 
varzunchmen? Gegenwärtig steht unsere Wirtschaft im Zeichen 
der „Notmassuahmen“. Wir haben ein „Nutprogramm für die Land- 
wirtschalet cine Unzahl meist unwirksanıer Notmassnahmen für die 
Industne, Stützungsaktionen für das Handwerk. Alle diese Mittel 
aber sind ungesund, Im hesten Palle geeignet, gauz schreiende Nol- 
stando zu mildern, Sie Duden nicht den Weg zu den tleleren 
Ursachen der krunkhaften Erscheinungen unseres Wiırtschaftsleheus, 
sonderu stellen im wahrsten Sinne des Worles das dar, was der 
Arzt „kurleren auf Symptome“ nennt. 


Eine Senkung der Steuer- und Soziallasten dagegen würde die 
Wirtschaft in gesunder Weise entlasten und eine Nenhelchung 
Ihres stockenden Blutkreislaufes moglich machen. Sie käme vor 
allem In gleichem Masse samtlichen Zweigen der Wirtschaft zugute 
und ware u, E. auch für den Staatshausbalt durchaus tragbar, da 
sic die kostspiellgen „Notmassuahmen” unnötig machen würde. 


Wir sind der alle Besse- 
rungsmassnahnıen unwirksam bleiben, solange vor allem die U n= 
sarzsteuer bestchen bleibt, Denn sie belastet die Wirtschaft 
am schwersten, und diese Belastung wirkt s vor allem in der 
Richtung einer unpraduktiven Erhöhung der Preise aus. Der Aus- 
fall von etwa 250 Millionen, der durch die Beseitigung der Umsatz- 
steuer Im Staatslmushalt entstande, würde wenigstens zum Teil 
wetigemacht werden durch die Ersparung aller der Ausgaben, die 
Jetzt durch die notwendigen „Notmassnahn verursacht werden. 
Uod der übrige Ausfall konnte durch Sparsamkeit, durch Vermei- 
dung wenigstens einiger der vielen unmittelbaren Ausgaben, einzu- 
bringen sein. 


Gerado bel der Preissenkung ist der erste 


schwerste und wichtigste Frage; 
kamı 


lesten Ueberzceugung, dass 


Anstoss die 
das Rad muss einmal ins Rollen 
n. Dieser erste Anstoss kann wur und muss daher vom 
ausgehen. Aufhehung der Umsatzsteuer, Verminderung der 
asten das ist der Weg, der uns ans der Krise herausführen 
Preissenkung Steuersenkung! 


Handelsliteratur. Í 


Jee 


„Adressbuch der Adressbucher“ 


Dieses Buch dient in ausgezeichneter Welse der Erschliessung 
neuer Absatzgebiete und weist dem Handler, wie dem Fabrıkanten 
geeignete Bezugsquellen nach. Fs enthalt ein Verzeichnis von über 
2000 Fach-, Orts- und Lander-Adressbüchern aller Staaten und ver- 
mittelt somit Millionen Adressen von Kauleru und Verkaufern aus 
aller Welt. Besonders erwahnt sel eine Liste der deutschen diplo- 
matischen und konsularischen Vertretungen im Ausland, und der 
auslandischen Kausulen im Deutschen Reich, die sich im Anhang 
des Buches befindet. Jeder Kaufmann, besonders der Werbeleiter, 
braucht oft Sonderadressen, um seine Erzeugnisse an der rechten 
Stelle anzubieten; auderseits sucht der Einkaufer Bezugsquellen 
und weiss nicht das passende Nachschlagewerk zu finden. Da ist 
„Ada“ der gegebene schnelle Berater und durite deshalb mit Recht 
als der Schlüssel zum Weltmarkt bezeichnet werden. Olt werden 
Sie cin solches Verzeichnis gesucht haben. Es ist deshalb für jeden 
Geschaftsmann von grüsstem Vorteil, wenn er sich die umfang- 
reichen Ermittlungen, die in „Ada" enthalten , zunutze macht. 
Die 20. Aullage ist soeben erschienen bei dem Facladressbuchverlag 
M. Dumont Schauberg, Koln, Langgasse 1/3. Uer Preis betragt 
Mk. 3,—, zuzüglich Mk. 0,40 Porto, 


„Viel bessere Ladengeschäite". 


Leicht verständliche Anwelsuugen zur neuen Organisation und 
erfolgreiche Führung von H. Stoka. Verlag Organisator, Frankfurt 
a. M. Preis 2,70 Rw. — Man kaun heute auch im Einzelhandel nicht 
mehr so wirtschaften, wie man es von früher ler gewohnt Ist. Ge- 
rade dem kleineren Kaufmann droht die Konkurrenz der Orossunter- 
nehmen, die Existenz zu vernichten, wid es ist bereits bier und 
da die Frage aufgewoarjen worden: Ist der Einzelhandel überhaupt 
noch lebenslahig? Dass er Jebensfahlg Ist, bewelst die vorliegende 
wertvolle Broschüre. Noch wichtiger aber Ist, dass Mittel und 


Āā, 


Wege aufzeigt und dem Kauimann praktische Fingerzeige gibt, wie 
er den Umsatz seines Ladengeschaftes verbessern kann. Viele 
unserer Kaufleute, deren Geschäft gegenwärtig schlecht geht, 


könnten nach den hieraus gezogenen Lehren ihre Existenz ver- 
bessern, und darum empfehlen wir die klar und anschaulich ge- 
schriebene Broschüre aufs warmste. 


„Der Organisator“, 


Manatsschrift, Einzelheft 1,80 Rm. — Pe gibt viele Zeitschriften, 
die sich mit den modernen Problemen des Kaufmanusberules be- 
fassen; es gibt aber nur wenige, die fir den Kaufmann wirklich 
praktischen Wert haben, Zu diesen gehört zweifellos „Der Orga- 
uisatar". So bringt das Junihelt beispielsweise eine eingehende Un- 
tersuchung über den Ejukauf, aus der viel zu lernen ist. „Erfolg 
im Gesclhuftsieben“ betitelt sich ein anderer Aufsatz, und kleinere 
Beitrage vervollstandigen neben weiteren praktischen Untersuchun- 
gen den wirklich reichhaltigen Inhall. Wir bringen in der Rubrik 
„Der deutsche Angestellte in Polen” zwei dieser kleineren Beitrage, 
und empfehlen unseren Leseru die Mowatsschrilt aufs warınste. 


> 


Die Unken. 


Ich denke bei diesem Worte nicht an jene braven Tiere, 
die in Sumpfen und Seen sitzen und uns mit ihrem lieblichen 
Gesange erfreuen, sondern ich denke an ihre traurigen Nach- 
ahmer in Handels- und Amtsstuben, die sich gar nicht genug 
tun können, Hauptwörter auf -ung zu bilden, wo Zeitwörter 


am Platz sind „Die Verzögerung der Erledigung unserer 
Bestellung auf Lieferung von Garn widerspricht unserer 
Verabredung und führt zu einer Benachteiligung unserer 
Kunden‘, Das ist ein Satz so recht nach dem Herzen der 
Unken. Versuchen Sie nur einmal ihn aus dem Unkischen 
ins Deutsche zu ubersetzen. Das ist gar nicht so leicht 
Die Unken haben namlich die Gewohnheit, in Abhangigkeit 
zu denken. Ein Wort hangt vom anderen ab: Garn hangt 
von Lieferung ab, Lieferung hangt von Bestellung ab. Be- 
stellung hangt von Erledigung ab, und Erledigung hangt 
von Verzögerung ab. Mau muß die ganze Einstellung über- 
winden und noch einmal ganz neu denken, was der eine 
Kaufmann dem anderen eigentlich sagen will. Man kann 
dann etwa schreiben: „Wir hatten verabredet, daß Sie un- 
sere Aufträge auf Garn stets sofort erledigen. Wenn Sie so 


unpünktlich arbeiten, entstehen für unsere Kunden erheb- 
liche Nachteile“, 

Wer aber eine rechte Unke ist, dem genügt es gar nicht, 
solche Hauptwörter anstelle von Zeitwörtern zu verwenden, 
sondern der zerlegt sich ein lebendiges Zeitwort immer in 
zwei Teile, in ein Hauptwort auf -ung und ein farbloses Zeit- 
wort. Er sagt also etwa: „Die Verladung der Waren erfolge“ 
statt „Die Waren wnrden verladen“ oder „Die Zeichnung 
der Kisten hat unter Benutzung Ihrer neuen Schablonen 
stattgefunden‘ statt „Die Kisten wurden mit Ihren neuen 
Schablonen gezeichnet” 

In der Regel sind die Unken auch gleichzeitig Lieb- 
haber der umstandlichen Leideform. Sie sagen nicht: ‚Wir 
haben Ihren Auftrag erledigt“, sondern bestenfalls „Ihr 
Auftrag ist erledigt worden“. Wenn sie ihren Gefühlen 
aber ganz freien Lauf lassen dürfen, so schreiben sie: „Die 
Erledigung Ihres Auftrags be irkt worden“. Wer nam- 
lich den Zeitwortern den Krieg erklart, die doch mit Recht 
auch Tatigkeitswörter heißen, der spricht auch nu ungern 
von den Menschen, die irgend etwas tun. Niemand tut bei 


Nr. 13 


ihm etwas, alles geschieht. Diese unpersonliche Schreib- 
weise mag eine Folge des weit verbreiteten Vorurteils sein, 
daß man nicht von sich selbst sprechen soll. Es gilt ja man- 
chen Menschen als unhöflich, wenn ein Brief mit „Ich“ an- 
fangt. Dennoch ist dieser Anfang in sehr vielen Fallen der 
einzig natürliche. Und dieser Wunsch, die eigene Person 
nicht zu erwahnen, hat sich auf den ganzen Briefstil über- 
tragen. 

Nun kann man nicht leugnen, daß es auch Wörter auf 
-ung gibt, die durchaus brauchbar sind: die Handlung, die 
Beschaftigung, die Leitung, die Untersuchung sind Beispiele 
von wirklichen Hauptwörtern, die aus Zeitwortern entstan- 
den sind. Man benutzt sie nicht, um ein Zeitwort zu ersetzen, 
man denkt gar nicht mehr an die Tatigkeit. In den Fallen 
in denen man die Auswahl zwischen einem Wort auf -ung 
und einem anderen hat, wird in der Regel das andere Wort 
den Vorzug verdienen. Anlaß ist besser als Veranlassung, 
ein Nachweis besser als eine Nachweisung, ein Unterneh- 
men besser als eine Unternehmung. 

Wer bisher zum Geschlecht der Unken gehört hat, aber 
Wert darauf legt, seinen Stil zu verbessern, der braucht sich 
nur wahrend der nachsten zwei Wochen einmal bei jedem 
Wort auf -ung zu fragen, ob ein Zeitwort hier nicht besser 
am Platze ware, und bei jeder Leideform, ob er den gleichen 
Sinn mit der Tatigkeitsform nicht klarer sagen kann. In der 
dritten Woche wird er dann wahrscheinlich schon wieder 
die natürliche Ausdrucksweise der Menschen erlernt haben, 
die durch das Kaufmannsdeutsch noch nicht verdorben sind. 


Leitende Angestellte. 


Leitende Angestellte sollen sich jeden Tag folgende Fragen 
vorlegen: 

Habe ich mehr geleistet als mein Gehalt betragt? 

Was habe ich hente geleistet, das ein Minderbezahlter 
nicht auch hatte leisten können? 

War ich gedanklich frisch bei der Arbeit, habe ich 
Idee gefaßt, die für mein Geschäft Geld wert ist? 

Habe ich heute gezeigt, daß ich meine Sache verstehe, 
so daB die Geschaftsleitung es sehr bedauern müßte, 
wenn ich ginge? 

Habe ich alles in allem mein Bestes geleistet? Oder habe 
ich nur gerade soviel getan, um meinen Posten aus- 
zufüllen ? 

Wer sich diese Fragen täglich vorlegt und aufrichtig be- 
antwortet, wird auch beurteilen können, ob er Aussichten 
hat, weiterzukommen oder wird glücklich sein müssen, daß 
seine zweitklassigen Leistungen nicht entsprechend beurteilt 
wurden. 

(Aus der Zeitschrift „Der Organisator (, Frankfurt a. M.) 


ne 


„Wichtige Gründe“ iur die Kundigung. 


Sowohl die Fntlassung eines Angestellten aus dem Arheitsver- 
haltuis durch den Arbeitgeber als auch die Aufgabe viner Stellung 
durch den Angestellten ist nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch, Han- 
delsgesoizbuch und der Verordnung vom 16. 3. 1928 über den „Ar- 


beitsvertrag init den Juristischen Arheitern“ im allgemeinen nur unter 
Innehaltung einer bestimmten Kündigungsfrist zulässig. (Vergleiche 
D den Artikel „Kündigung uud Entlassung“ in Nr. 10 des Blattes.) 
s schliesst jedoch nicht aus, dass beides ohne Wahrung dieser 
Dr erioleen kann, wenn ein „ TT vorliegt. Eine ge- 
naue Delinition für diesen Begriff st in keinem Gesetz gegehen: 
es erscheint auch gar nicht moglich, sie aufzustellen, Man kann nur 
allgemein sagen, dass cın wichtiger Grund dann vorhanden Ist, wenn 
nach Lage der Verhältnisse dem einen Teil nicht zugemutet werden 
kaum, den Vertrag wider seinen Willen fortzusetzen, weil das nor- 
male durch den Arbeitsvertrag geschlossene Verhaltuis zwischen 
helden Partelen durch irgendeinen Verfall oder Vorfalle gestört ist. 
Diese Vorfalle können subjektiver und objektiver Natur sein, d. h. 
sie können durch due Person einer der beiden Kontrahenten veran- 
lasst worden sein oder ohne deren Zuiun sich ercignen. Das letztere 
würde z. B. der Fall seln, wenn durch irgendein Naturerceignis ein 
Betrieb vollstandig zerstört oder stllgelogt wird, oder wenn ein An- 


Am 16. Juli 1930 abends 8 Uhr, findet im grossen 
Saale der Grabenloge eine 


Ausserordentliche 


Hauptversammlung 
| mit folgender Tagesordnung statt: 
| 


1. Geschafisbericht des Vorsitzenden 

2. Genehmigung der neuen Abmachungen mit 
dem Verband fur Handel und Gewerbe e. V. 
Poznan 

3. Satzungsanderung 

4. Genehmigung der vom Vorstand ausgearbeiteten 
Geschaftsordnung 

5. Antrage der Mitglieder 


ist die Versammlung beschlussunfähig, so findet 
eine halbe Stunde nach der Eröffnung eine zweite Ver- 
sammlung statt, die ohne Rucksicht auf die Zahl der 
Erschienen beschlussfähig ist. 
Der Vorstand 
Guido Bachr 


L Vorsitzender 


gestellter zum Militär cingezogen oder durch den Tod elnes 
angehörigen gezwungen wird, für den Unterhalt der 
sorgen, Diese wichtigen objektiven Gründe haben Indess: 
besondere Bedeutung, gerenüher den andern, bei denen dic 
stellung, ob ein Grund „wichtig“ ist, erheblich schwieriger zu Ir 
ist, zumal auch olt zu entscheiden ist, ob ein Verschulden, gi 
gültig ob aus Vorsatz oder aus Fahrlassigkeit, cines Vertragspartners 
vorliegt. Alle drei oben angelührten Gesetze haben nun zur Er- 
tauterung des Begriifes „wichtiger Grund“ eine Anzahl von Fallen 
aufgeführt, Ps sci jedoch von vornherein festgestellt, dass dieso 
Falle weder erschöpfend, noch zwingend sind. Sie sollen nur dem 
erkennenden Richter Anhaltspunkte geben, wahrend er selbst oh 
Rucksiclit auf diese Beispiele nach Lage Jedes einzelnen Falles nach 
seinem eigenen Ermessen zu cheiden hat und entsch 
Die Schwierigkeiten, den Begriff „wichtiger Grund“ einigen 
genau zu bestimmen, war und ist natürlich der Anlass zu v 
Meinungsverschiedenheiten und hat eine Fülle von Gericltsentschei- 
dungen hierzu gebracht. Sie einigermassen urschöpfend aufzuführen, 
würde viel zu weit führen; wir behalten uns Jedach vor, spaterhin 
Einzelfalle, die besonders bemerkenswert erscheinen, 
machen. Im allgemeinen lasst sich jedoch sagen, dass die Gerichte 
Im Laufe der Zeit mehr und mehr dazu kommen, den Angestellten 
infolge seiner wirischaftlsch schwierige: Position zu begünstigen. 
Hierzu sel eine kürzlich ergangene Eutscheidung des Posener Kant. 
mantıszerichts angeführt. Gemass Artikel Ad der Verordnung vom 
16. 3. 1928 ist der Angestellto berechtigt, fristlos zu kündigen, wenn 
der Arbeitgeber wesentliche Bedingungen des Arbeitsverfrages nicht 
erfüllt. Diese Bestimmung, die im übrigen auch der Arhbeligeher 
gegen einen Angestellten anwenden kann. gilt nach einem Urteil des 
Höchsten Gerlchtes auch dann, wenn die Verletzung der wesent- 
lichen Bedingungen wicht vorsätzlich, sondern fahrlassigerweise er- 
folgt i Zu den wesentlichen Bedingungen gehort, uuch wenn niclit 
besonders festgelegt, die Pflicht der Arbeitgeber, das Gehalt pünkt- 
lich zu zahlen. In dem erwahnten Falle zahlte der Arhellgeber einem 
Angestellten sein Gehalt einige Tage nach dem Monalscrsten, was 
jenen veranlasste, fristlos zu kündigen. Das Gericht schloss sich dor 
Ansicht des Angestellten an, indem es in seiner Begründung be- 
merkte, dass die unregelmassige und versputele Zahlung für den 
Angestellten, der am Monatsersten cine Reihe regelmassiger Zahlun- 
gen, wie Micte, Kostgeld u. dgl. zu leisten habe, eine schwere wirt- 
schaftliche Schadigung bedeute. Daher sei die pünktliche Zahlung 
eine wesentliche Pflicht des Arbeitgebers. Da nun die fristlose 
Kundigung zwar durch den Angestellten, aber infolge eines Ver- 
sehuldens des Arbeitgebers hin erfolgte, wurde dieser zur Zahlung 
des Gehalts für die drei folgenden Monate und Uebernahme der 
Kosten des Verlalirens verurleilt. 


Fest 
ie 


I Mitteilungen des Verbandes Deutscher Angestellter in Polen 


Sehrifdührer; II. Sebwarzkopf i. Fa, „Kosmos“, Pazusn, Zwierzyniecka 0, Tel, 6318, 


Salzungsanderung. Der heuligen Zeitung liegt für die Mitglieder 
des V.D.A. ein Entwurf der neuen Satzung bei, deren Text auf 
Beschluss der letzten Hauptversammlung gemeinsam vom Vorstand 
und der zu diesem Zweck gewahlten Kommission ausgearbeitet 


H. u. G. 


wurde, Die frühe Bekanntgabe des Eutwurfes gibt jedem Mitgliede 
Gelegenheit, ihn in Ruhe durchzuarbeiten und Abauderungsanträge 
vorzubereiten. Damit aber die neue Salzung in der anberaumten 
ausserordenzlichen Hauptversammlung unbedingt verabschiedet wer- 
den kann, müssen Abutderungsantrage spatestens bis 
zum 13. Juli schriftlich beim Vorstand eingereicht 
werden. Ueber Paragraphen, deren Acnderung In dieser Frist 
nicht beantragt wird, findet auf der Hauptversammlung keine Aus- 
sprache mehr statt: sie werden in der vorliegendeu Fassung zur 
Abstinmung gebracht. 

Geschaltsordnung, Der Vorstaud uud die Satzungskommission 
haben auch eme umfangreiche Geschaftsordnung ausgearbeilet, 
welche der hohen Kosten wegen nicht gedruckt werden soll, Der 
Text liegt vom 1. Juli ab beim Schrififihrer zum Einsehen aus. 
Auf der Hauptversammlung wird die Geschaitsordnung verlesen 
und als Ganzes zur Abstimmung vorgelegt werden, wenn nicht bis 
zum 13, Juli d. J. Aenderungsantrage schriftlich eingereieht wurden. 


Briefkasten des Verbandes Deutscher Angestellter | 


1. Frage. Wahrend meines Urlaubs licss mir meine Firma am 
letzien vertraglichen Kündigungstage einen Einschreibebrief zustellen. 
Ohne den Inhalt des Briefes zu kennen, verweigerte ich die An- 
nahme, da der Brici nicht genügend freigemacht war, und ich Straf- 
Dortn bezahlen sollte. Zwei Tage spater gelangie derselbe Brick, 
die Kündigung ohne Angabe des Grundes enthaltend, richtig freige- 
macht in meinen Besitz. 


a) War ich berechtigt, die Annahme zu verweigern? 

b) Ist die dadurch verspatet ausgesprochene Kündıgung rechts- 
gültig? 

c) Darf der Arbeilsgeber ohne Angabe des Grundes kundigen? 


Antwort. a) die Aunahmeverweigerung war berechtigt, da nic- 
mand verpflichtet ist, ein mit Strafporto belegtes Schreiben 
anzunehmen, 

b) die Kündigung ist verspatet und daher nicht rechtskraftig. 

c) Wenn der Arbeitgeber die gesetzliche Kündigungsfrist mne- 
halt, kanı er ohne Angabe des Grundes kündigen. 


2. Frage. Durch welches Buch kann Ich mich genau üher die 
Einleitung und das Veriahren einer Zivil-Klage unterrichten? 


Antwort. Die beste Antwort gibt die Zivil-Prazess-Ordnung 
(Z.P.O.). In unserem Tellgebiet ist noch die Z. P.O. des Deutschen 
Reiches gültig, dee mit oder ohne Kommentar in jeder besseren 
Buchhandlung erworben werden kann. 


3. Frage. Zuwellen steht auf Wechseln, die uns aus 
land zum Einziehen übersandt werden, der Zusatz „IB, 
bedeutet diese Abkürzung? 


Antwort. Der gelegentlich auf Wechseln vorkommende Vermerk 
„l. B.“ ist die Abkürzung „laut Bericht“ .Es soll hiermit gesagt 
werden, dass über die Eutstchung des Wechsels noch ein heson- 
deres Schreiben Auskunft gibt. Wechsclrechtlich ist dieser Zusatz 
aber ohne Bedeutung. 


eutsch- 
" Was 


Neue Aufgaben für altes Handwerk, 


Als die mil der Entwicklung der modernen Maschinentechnik 


verbundene Verdrangung einzelner Handwerkszweige begann also 
vor etwa 100 Jahren —, entwickelte sich beinahe parallel mit der 
„Arbeiterfrage" die Frage nach dem Schicksal dos Handwerks und 
Kleingewerbes, und os wurde jahrzehntelang zu einer fast unum- 
stösslichen Auffassung von den sozialen Umschichtungen unserer 
Zelt, dass der „alte Mittelstand“ zum Absterben verurteilt sei. In- 
zwischen hat dieser „alte Mittelstand“ sich immerhin zu wehren be- 
gonnen und jedenfalls uns haufig genug wissen lassen, dass er das 
voreilig ausgesprochene Todesurteil keinesfalls einspruchslos hinzu- 
nehinen gedeuke. Tatsachlich beweist der alte Mittelstand elne doch 
recht erhebliche Zahigkeit, und au sein volllges Verschwinden ist in 
absehbarer Zeit nicht zu glauben. Allerdings sind Nadelmacher, Steb- 
macher, Nagelschnilede und andere altehrwürdige Gewerbe der Ver- 
gangenheit fast verschwunden, andere — Boticher, Drechsler, Kupfer- 
schmiede — haben erhebliche Umstellungen in ihrem Taligkeits- 
bereich erfahren. Tagtaglich noch vollzieht sich cin gewaltiger Um- 
stellungsprozess innerhalb des Handwerks und der mittelstandischen 
Wirtschaft überhaupt man deuke nur an den Uebergaug vom 
Plerd zum Aulo für Schmiede, Stellmacher, Wagenbauer oder an 
die Verdrangung des handwerksmässigen Stiefels durch die Erzeug- 
der Schuhindustric. Deunoch gibt es viele Handwerkszweige, 
denen man keineswegs das Ende voraussagen kan, 

Zunuchst Ist zu beachten, dass das Wirtschaltsleben unserer 
Zeit sich durch das rasche Tempo der Umwalzungen der Produk- 
tiouslage ganz allgemein auszeichnet. Auch die Industrie und der 
Handel sind in den letzten Jahrzehnten vor dringende Umstetlungs- 
notwendigkeiten gestellt worden. Das Handwerk soll also nicht 
trauern nach dem, was in der Vergangenheit war, sondern cs soll 
die Zeit erlassen und wit Ihr gchen. So wird aus der Beschlag- 
schmiede oder der Schlosserei die Autoreparaturwerkstatt, aus dem 
Stellmacher und Wagenbauer der Karosseriebauer, Tischler, Tape- 
zierer, Dekorateure, Sattler, Polsterer werden sich gerade jetzt mehr 
auf die Befriedigung des sich immer mehr entwickelnden Geschmacks 
der Innenausstattung legen kënen, wo wugekehrt sich die Zu- 
neigung von der fahrikmässigen Masserware zur handwerksmassig 
individuellen Ausstattung der Iunenraume zuwendet. Andere Haad- 
werkszweige — Bäcker, Schlächter besonders — werden immer 
obenaui bleiben, wenn sie gute Ware lielern, weil hier die Bedaris- 
deckung stets so erfolgen wird, dass der Kunde seinen Lieferanten 
für diese guten Dinge In nächster Nahe zu haben wünscht. Freilich 


kann sich in dieser Zeit des Drangens und Umgestaltens niemand 
auf die faule Barenlıaut legen, ebenso wie mit blossem Klagen noch 
keine Mittelstandspolitik gemacht wird. Wer gegen zwangswirt- 
schaftliche Rinrichtungen der Kriegs- und Nachkriegszelt, gegen 
Sozialisieruug und Kommunalisierung für freie Wirtschaft gekampft 
hat, muss sich darüber klar sein, dass wirtschaftliche Freiheit ein 
ständiges Ringen um den wirtschaftlichen Erfolg bedeutet. 

So wird das Wort Umstellung und kaufmannische und technische 
Rationalisierung — das bei vernünftiger Anwendung auch für den 
Kicin- und Mittelbetrieb keineswegs ein Modeschlagwort zu sein 
braucht — zum Angelounkt moderner Mitielstandspolitik. Eine Fülle 
technischer und kaufmännischer Probleme tut sich bier auf, cine 
Riesenarbeit für Innungen, Fachverbande und gewerbliche Genossen- 
schaiteu ist zu leisten und wird zum Teil schon geleistet, Eine 
schwierige Frage Ist naturlich die Beschaffung der Betriebsmittel. 
Rationalisierung und Umstellung bedeuten zunachst Gellaufwand, 
eigenes Geld ist in kleinen und mittleren Betrieben nicht immer in 
genügendem Umfange vorhanden, Kredite sind teuer. Wer es über- 
nimmt, für fremdes Geld 10—15 Prozent Zinsen zu zahlen, muss sich 
über den Verwendungszweck und über den damit zu schaffenden ge- 
schaftlichen Eriolg unbedingt klar sein. An falscher Gelddisposition 
gehen heute grosse und kleine Betriebe zugrunde. Hier erwachst 
eine besondere Aufgabe auch der beratenden Tätigkeit der Kredit- 
genossenschaften. Nicht nur die sachliche Sicherheit, die der Kredit- 
nehmer zu bieten vermag, ist heute zu prufen, wichtiger noch ist die 
Persönlichkeit, der geschaftliche Ruf uud die wirtschaftliche Ver- 
wendungsmöglichkeit des Kredits. 

Nehen der Frage des Betriebskapitals spielt die geistige Seite 
des modernen Handwerksprohlems eine besondere Rolle. Der mo- 
derne Haudwerksmeister kann an der Fachliteratur seines Gewerks 
und an dem Inhalt der meist mit guter Sorgfalt redigierten Fach- 
zeitschriften nicht vorubergehen, er muss Wirtschafts- und Kan- 
junkturberichte, er muss auch den Handelsteil seiner Tageszeitung 
lesen. Hierfür muss angemessene Zeit bleiben. Eine besondere Frage 
ist die richtige’ Ausbildung des Nachwuchses im Handwerk, Die 
moderne Beruf: itdung soll auf Geschmacksbildung, Individualitat, 
Wertarbeit dringen. Die sitlliche Bedeutung der modernen hand- 
werksmässigen Arbeit liegt in der festen Verbindung der Persön- 
lichkeit mit der Arbeit. Keine Teilarbeit, keine gelstiötenden, ewig 
gleichbleibenden Handgriffe, sondern irohes, freies Geslalten des 
ganzen Werkes — das muss die Grundlage sein, So trotzt das 
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Handwerk auf Gebieten, aui denen der persötiliche Geschmack ent- 
scheidend ist, Immer noch erfolgreich der Fabrikkonkurrenz, 

Wir fassen deu Dascinskampf des alten Mittelstandes nicht 
unter dem Gesichtspunkt der „Fursorge“ aul. Nichts ist entwürdi- 
gender, als wenn man früher dem Publikum riet: Untersiutzen Sie 
den kleinen Mann! Hier Fabrikarbeit auf den Gebieten, auf denen 
nach den neuzeitlichen technischen Erfordernissen Massenherstellung 
notwendig ist, hier handwerksmässige Arbeit, wo gerade nach der 
neuzeitlichen Geschmacksentwicklung individuelle Arbeit verlangt 
wird. Das ist die beste Synthese. Notwendig ist schliesslich noch 
cine systematische Handwerkspropaganda: Ausstellungen des Hand- 
werks, Ausstellung besonders von Lehrlingsarbeiten, Gesellenstucken, 
besonderen Meisterwerken, mehr Sorgfalt für die Schaufenster, indi- 
viduelle Bearbeitung des Kundenkreises usw. Unermüdliches Schaffen, 
durchdachtes individuelles Arbeiten, getragen vom festen Glauben, 
dass dem Tüchtigen dennoch die Welt gehört, dass sind die Grund- 
lagen, auf denen der alte handwerksmassigc Mittelstand seiuen Da- 
seinskampf führen soll: getreu dem alten Handwerksspruch: 

Wer ist Meister? Der etwas ersann! 

Wer ist Geselle? Der etwas kann! 

Wer ist Lehrling? Jedermann! 


Der deuische Spruch 
an alten Handwerkshäusern, 
Von Hermann Bink. 

Der Hausspruch, das Markzeichen des individuellen Charakters 
des Hauses, verschwindet Immer mehr und mehr, und nur vereinzelt 
finden wir heute noch die alte schone Sitte, Um so naher liegt die 
Veranlassung, dass noch von diesen Vorhandene oder Veberlieferte 
zu sammeln und zu belrachlen, Die Sprüche stammen aus der Zeit 
der Volkspoesic, als der junge Hundwerksbursche wandernd die 
Gaue durchzog, um zu schen und zu lernen, Wie siunreich klingt 
der Ausspruch an einer Schlosserworkstatt: „Wenn au jedes lose 
Maul Ein Schloss müsst angelegt werden, Dann war’ die cdle 
Schlosserkunst Die beste Kunst auf Erden.“ Erinnert nicbt nach- 
stehendes Wort etwas an Haus Sachs, den dichtenden Schuhmacher, 
dem sich ein Beruisgenosse an der Tur seines Hauses zu Graupen 
bei Tepliiz angebracht hal: „Ich lobe Gott und lass ihn walten, 
Macht neue Schuh’ und reparier' die alten." Ein schlesischer 
Schneider brachte sechs Zeilen an sein Heim: „Wenn Ich hai aller 
Jungfern Gunst Und aller Meister Kunst Und aller Künstler Witz, 
So wollt ich ciu Haus bauen auf ein’ Nadelspitz, Dieweil ich aber 
solches nicht kann, So muss ich bauen auf einen Plan.“ — Ein 
Zweizeiler schmückt eine Mühle im Lelnetal: „Geht ein und aus 
mit frommem Sinn, Dann wohnen [rohe Leute drin.“ Eine alte 
Backerzunfistube im elsassichen Strassburg halle 1448 eine Mah- 
nung an der Tür: „Schiessen und Werfen Lasst euch nicht dauern, 
Wir wollen brechen Turme und Mauern. Zwischen dem Hoch- 
zeits- und Rathause der Stadt Hameln konnte man lesen: „An 
Goties reicher Milde hat Der Backer Brot und Brot die Stadt,“ - 
Ein wilziger Seilermelster zu Schwandori in Oberpfalz schrich allen 
zum Nachdenken: „Glucksellg im Himmel heisset, Der d' Fallstrick 
der Welt zerreisset." Im Jahre 1673 schrieben Buchdrucker an ihre 
Werkstatt: „Frisch frei fröhlich freundlich frumb Ist aller Buch- 
drucker Reichtumb.“ (Reutlingen) Voll Zuversicht klingt eines We- 
bers Wort von Kreglingen im Württembergischen: „Es nennt die 
Schrift in Gnaden Deu Weber und die Faden, Die Spuhl und Weber- 
bauın, So weiss ich, Gott denkt meluer, Ob auf der Wolf auch 
keiner Mich kennen wollt und gönnen Raum.” — Ein spasshalter 
Gerber zu Kaltern sagi: „Hirschliaut und Bockgeisfell Sind zum 
Verreuss bereit, Die ziehiger welt sind Denn alte Weiberhaut." — 
Eigenarlig erscheint der Wunsch eines Glasers in Wittlage: „Der 
Herr beschütze Korn uud Wein, Der Hagel schlage die F F 
ein.“ Ueber einem umgekehrten Stiefel eines Schusterschlldes in 
Arnbach liest der Wanderer: „Die Welt ist jetzt so aufgeklart, 
Drum ist der Sliefel umgekehrt, Waun die Welt anders werd, 
Kommt der Absatz auf die Erd "7 — Eine deutsche Stelnmetzwerk- 
statt zu Bern wahlte sich einen Zweizeiler: irkels Gunst und 
Gerechtigkeit Ol’ Gott niemand ausleit.” — Nachstehender Spruch 
ist die Zierde einer Tuttlinger Seiienfabrik: „Blast uns, o Welt, in 
deinem Haus Der Tod des Lebens Lichten aus, Wird am Geruch 
es offenbar, Wer Talglicht oder Wachslicht war.“ — „Jesus hat 
selbst geritien Des Müllers Ritterpferd, Eh’ er für mich gelitien, 


Was Gott von ihm begehrt", steht an einem Mullerhaus in Bovenden 
in Haunover, unter eincın Esel gemalt. Ein Schlosser zu Sterzing 
schrieb seinen Siun auf das Schild: „Ich vertraue Gott Und lasse 
ibn walten, Ich mache neue Feilen Und haue die alten.” — Vor- 
heugend klingt das Wert an einen Backerladen zu Reichenhall: 
„Wenn das Brot ist zu klein, Ist die Schuld nicht mein“ Der 
Tischlermeister Joseph Schöpf in Lermos schrieb seine Gedanken 
an die Schreinerwerkstatt: „Die Meisterschalt ist nur sehr klein, 
Gelernet hat mich Gott allein. Ich achte nicht den holen Stolz, 
Was man bestellt, mach ich von Holz.“ — Eine Altenburger Brauerei 
führt im Schilde eme fröhliche Aufforderung: „Gott fürchten macht 
selig, Bier trinken macht fröhlich, Drem fürchte Gott und trinke 
Bier, So wirst du selig und fröllich hier.“ -- Heinrich Rüschler, ein 
deulscher Burger und Glasmaler zu Zürich, malte 1606 auf eine 
Glasplalte: „All diese Kunst tut auferwecken Merkurius mit seinem 
Stecken, Also, dass nichts ist in der Welt, Es wird durch diese 
Kunst fürgestellt,“ — Ein Töpfermeister in Schwaben berichtet von 
der Fertigkeit seines Handwerks: „Aus der Erd’ und mit der Hand 
Macht der Tüpler allerhand.“ An einem schwabischen Wirtshaus- 
ofen, wo sich die Vertreter des verschiedenen Handwerks nach 
xetaner Arbeit zum Dammerschoppen lederlassen, ist zu lesen: 

„Der Schmied sagt: hatt! ich genug Eisen und Kohl", 

So wollt ich mich nahren recht wohl! 

Der Schuster sagt: hatt! ich genug Leder und Puch, 

So woll" ich mich besser nahren als Der. 

Der Beck sagt: hat" ich genug Mehl und Getreid', 

So wallt' ich mich besser nahren als diese od, 

Der Wirt sagt: halt’ ich genug Wein und Die 

Und war’ Zoll, Accis, Holz, Lichter und Umgeld frei, 

So wallt’ ich mich besser wahren als diese Drei 

Der Töpfermeister Wend Schildknecht verewigle sich in Olen- 

kacheln; „Ein Künstler muss nur dess geleben, Was inu von Gott 


Eine einfache Geschichte. 
„Sind Zwicheln in dieser Suppe?" fragte ich die Kellnerin, 
„lch weiss es nicht,“ war die Antwort. 
Ich begann zu esseu und fand bald heraus, dass Zwiebeln darin 
waren, sogar eine gauze Menge, — Und ich kann nun ciumal Zwie- 
heln nicht vertragen. 


Beim Brateu gab sie mir einc falsche Auskunft, helm Dessert 
versägte sie überhaupt und war sche wugelalten darüber, dass ich 
nicht einfach annalın, was sie nur hinstellle, 

Als ich fertig gegessen halte, fragte ich, ob sie wahl daran 
denke, einmal die erste Kellnerin in diesem Lokal zu werden, 
Jewiss, dafür arbeite ich schon lange," antwortete sie, 
ch gab ihr mein Trinkgeld und erzablte ihr dahel kurz, dass 
es iu der Welt eine Menge Arbeiter und Angestellte gibt, dio ihr 
Lebenlang nicht weiter kommen, weil sie sich wicht Mühe geben, 
herauszufinden, ob Zwichbeln in der Suppe sind. 

Ais ich hivausgiug, steckte sie vergnügt ihr Trinkgeld vin, Mau 
sah es ihr an, dass ihr das die Hauptsache war. 

(Aus der Zeitschrift „Der Organisator“, Frankfurt a. M.) 


ist mitgegeben. Ich tu’ soviel, als ich vermag: 
Bess'res an den Tag, Das Ist mir lieb und angenehm, zu lernen 
ich mich slets bequem Erkenn’ es auch -tnit höchstem Dank Ver- 
indgen nach mein Lehen lang.” — „Nichts Bess'res gibt's auf dieser 
Weit Als einen Mann, der Farbe halt“, hehauptet ein Hamburger 
Maler! 

Die altesten industriellen Unternehmer der Welt sind bekannt- 
lich die Muller, sie haben auch stels eine gewisse Sonderstellung im 
Volksleben emgenammen. Ihre Bedouluug im Leben des Menschen 
wacht sich auch im Spruch ihrer Wirkuugsslatte geltend: „Die 
Muller due sein wacker, Die Mühle ist ihr Acker, Die Welle ist ıhr 
Pilug, Damit verdieuen sie Korn und Weizen genug.“ Dieses ist 
zu lesen an der Reimershauser Mühle des Kreises Marburg. Im 
Kreis Hofgeismar: „Die edle Frucht der Erden bringt man zu uns 
ins Haus, Die muss gemahlen werden Ein schönes Mehl daraus.“ 
Die Inschrift einer Mühle in Hannover vom Jahre 1652 lautete: 
Wenn Gott zerbricht, Hilt Bauen nicht." — An der stattlichen 
Mühle in Wichmaunshausen, Kreis Eschwege, steht im Holz einge- 
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sehnitlen: „Gott, der da viele Frucht und Mancherlei Getreid’ 
Bringt aus der Erd’ hierfür und gütig geschaffen tut Dadurch er 
unterhalt uns Menschen und erfreut Dies Lebensmittel als ein sebr 
ig Gut Recht wohl zu geniessen die Mühlen hat gegeben, Der 
kröne auch dieses zur Mühl’ gebaules Haus Mu seiner rechten Gül 
und gnadenvollem Segen. Und die drinnen sind und gehen cin und 
aus.“ Mehrfach kommen auch Spruche vor, welche sich an die Kund- 
schaft wenden. So an emer Mühle in der Schwalm: „Willkommen, 
mein Heber Mahlgast, Bring alles was du zu mahlen hast, Daan 
stelle ich die Müble in Goties Namen, Und fröhlich singen wir alic: 
Amen.“ — Aehnlich an einer Mühle in Alloldern (Waldeck) 1785; 
„Sci willkommen, du edler Qast, Alles, was du zu mahlen hast, Es 
soll dur gemahlen werden recht Durch mich oder meinen getreuen 
Knecht.“ Daueben steht aber auch die Ermahnung: „Gebe wohl 
acht auf Deine Und lass einem Jeden das Seine, Handle auch nicht 
wie ein Dieb, Einem jeden ist das Seine lieb.” — Im Mittelalter 
galten die Muller ebenso wie Abdecker, Scharfrichter, „fahrende 
Leute“ und dergleichen für unchrlich, so dass sie von den Züniten 
ausgeschlossen waren, Aecmter und Zünfte lebten und sollten „so 
kein s Is waren sie von Tauben gelesen”. An diese Missachtung 
denkt vielleicht der Spruch: „Der Muller muss arbeiten Tag und 
Nacht Uud wird von manchem sehr veracht‘, Der Bauer und der 
Edelmann Den Muller nicht enibehren kanu.” -- Das ist ebenso rich- 
tig, wie eine Ioschrilt an einem Backerhause in Strassburg aus dem 
Jahre 1683 sagt: „Wer täglich kauft allbier sein Brol, Der schützt 
sich selbst vor Hungersnot. 

Bei den Nluminationen zu patriolsichen tlichkelten beteiligte 
sich nicht in letzter Linie das deutsche Handwerk, Meist waren es 
Scherzspriche die in den Transparenten erschienen, wie: „Hier 
wohnt Maier und macht Hute, Levi wohnt bel ihm zur Miete, 
Herzlich wünschen alle Beide Dem ganzen Fürstenhause Freude.“ 
Unter dem Transpareute eines Fasshinders, welches ein grosses Fass 
darstellte, aus dessen Sprundloche ein Prinz vorguckte, stand: Lies), 
lass es immer rinuen, Es sei noch mehr Buben drinnen.” Ein 
Schreiner iu Unterkollbach schrieb: „Ich hin der Schreiner aus 
Paris, Was mir nicht gerat, fehlt doch gewiss.“ Am Hause eines 
Fleischhackers: „Eln junger regierender Fürst Ist mir lieber als 
zwölf Bratwilr. An einer Schneiderherherge: „Ueber der Kulse- 
tin Niederkunft Freut sich die Schneiderzunft." — An einer Schnei- 
derwerkstatt: „Die Prinzessin Amalle Hat eine schone Talie” 
(Taille). — Bei einen Porzellonhandler: „Hirsch Loser Handelt mit 
Glaser, Triukt daraus Und ruft: Es Jebe das fürstliche Haus!“ 


Die erste Schreibmaschine 
Von Max Karl Böttcher 
„Und ich sage Euch, Leut': Es geht alles noch zu langsam 
heutzutage, viel zu langsam!" rief Peter Mitterhofer, der Schreiner- 
meister des kleinen Südtiroler Dorfchens im stillen Tal, und schlug 
zur Bekraftigung seiner Behauptung mit der Yaust auf den 
Schenktisch, daß die Glaser huüpften und, klirrten 
Am runden Tisch im Extrastübel des Gasthauses trat angen- 
blicklich Stille ein. Die kernigen Gestalten, echte Tiroler Bauern 
mit klugen, klaren Augen und ernsten Zügen, horchten auf. — 
Endlich hub Sixtus Maurer hedachtig an: „Willst doch mt etwa 
damit sagen, daß durch unser stilles Tal auch noch die verfluch- 
tige Dampfbahn rasseln soll wie droben in Innsbruck schon?“ 
„Ein Schaden war's nit, Sixt!” antwortete Peter Mitterhofer. 
Aber da hatte er die gesamte Stammtischrunde gegen sich. Mit 
viel Geschrei und harten Worten fuhr man wider ihn an, aber der 
wackere Schreiner lachelte zu all dem wilden Aufbegehren der 
Dorfgenossen, und als sich der Sturm gelegt hatte, sagte er ge- 
lassen: „Da nützt kein Schreien nix, Leut'! — Wir schreiben heut" 
das Jahr 1866, und ich wette, daß kaum zwanzig Jahre vergehen, 
bis so ein Dampfhahnel durch unser Bergtal zuckelt! Aber das 
meint ich überhaupt gar nit, als ich vorhin sagte: Alles müßt viel 
schneller gehen heutzutage. Ich meint’ überhaupt nix Bestimmtes 
damit, wollt’ nur sagen, daß das Zeitalter der Maschin’ — scheint’ 
mir — gekommen ist! Da gibt's halt die Nahmaschin', die unsere 
Weiber alle im Hause haben, da gibt's die Spinnmaschin’, die 
unsere Spinnrader bald ın die Rumpelkammer bringen wird, da 
gibt's " „Na“, rück’ nur heraus mit der Sprach’, Schreiner! 
Du paspelst dach auch heimlich an so einer verrückten Maschin’ 
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lachte der Gaishofbauer auf Peter Mıtterhofer wurde blaß und 
stotterte: „Ja, sag’ hloß Gaishofer, woher weißt Du denn das, he?“ 

„Nix weißich, rein garnix, Schreiner! Auf den Busch klopfen 
wollt’ ich halt nur! Und Du bist so schon auf die Leimruten ge- 
krochen!“” gestand der schlaue Gaishofhaner und hatte die Lacher 
auf seiner Seite, 

Peter Mitterhofer, ein geschickter Mensch, ein Grübler und 
findiger Kopf, der sich gern mit allerhand Dingen der Mechanik 
beschäftigte, hub an: ,, Jetzt hab’ ich's halt verraten! Na, macht 
nix, Leut', erfahren müßt Ihr es so wie sol Also, daß Ihr es nun 
gleich wıßt: Eine Maschine hab' ich gebaut, mit der man — 
schreiben kann!“ 

„Donuerblitz!“ fuhr der reiche Alois Leutmetzer, der Alm- 
hofbauer auf. Die Sache interessierte ihn gewaltig, denn er gehörte 
noch zu jener Garde Tiroler Bauern, die noch nicht schreiben 
konnten und nötige Namensunterschriften durch drei Kreuze 
erledigten, Und jetzt bot sich hm Gelegenheit, mt der Maschine 
zu schreiben — so dachte und hoffte er. — „Eine Maschin’, mit 
der man schreiben kann? Und mit Feder und Tinte nit mehr?" 
fragte er und glühte vor Eifer. „So ist's! Es ist so eine Art Druck- 
maschine! Kommt mit in meine Werkstatt, Leut’, ich zeige Euch 
die Erfindung!" Und aufgeregt verließen die acht oder neun 
Manner die Schenke und marschierten zu Mitterhofers kleinem 
Hausel an der Achenbruck. 

Es war fast Mitternacht. 

Die Bergriesen, die das stille Alpental saumten, blickten in 
ernster Ruhe auf die Schar Bergbauern, dıe da in so aufgeregter 
Unterhaltung dahinwanderten. Der Mond, noch jung im Viertel, 
goß mattes Licht über Firn und Alm, und die Gletscher blinkten 
wie gleißend Metall in die Nacht. Peter Mitterhofer sperrte seine 
Tischlerwerkstatt auf, schraubte die Petroleumlampe hoch und 
tieß dre Freunde eintreten. Dann holte er aus einer großen, gut 
verschlossenen Kiste ein eigenartig, ungefügig Ding hervor, einem 
großen Holzkasten nicht unahnlich, und setzte es auf den Tisch. 
Vorn wären breite ungelenkige Tasten angebracht, wie auf einem 
Spinett, auf den Tasten waren mit Rötelstift Buchstaben aufge- 
malt, — Klein Holzhammer, wie sie das Klavier auch hat, wurden 
von den Tasten, wenn man auf diese drückte, niedergeschlagen, 
und dahinter war eine Holzplatte, auf welche Mitterhofer ein 
Stück Papier mit kleinen Nägeln festmachte, Nun nahm er cino 
schwarzliche Flüssigkeit, ähnlich der Druckerschwarze, und 
bestrich mit dieser die Schlagflache der Holzhämmerchen, auf 
welcher jeder einzelne Buchstabe erhaben aufgeklebt war. Der 
Erfinder stellte sich nun an den Apparat, klopfte mit den Fingern 
auf die Tasten, und mit Staunen sahen die nachtlichen Gaste der 
Werkstatt, wie auf dem Papier sich ein Buchstabe neben den an- 
deren setzte. — Das Urmodell unserer heutigen Schreibmaschine, 
freilich diesem Prazisionswerk der Jetztzeit gleichend wie etwa 
das erste Dampfroß Nurnberg-Fürth ener Schnellzugsiokomotive 
der Borsigwerke. „Ja, was machst Du da, Peter!" rief Leutmetzer 
zitternd vor Aufregung, als er die Schrift sah, die er freilich nicht 
lesen konnte. 

„Ich schreibe mit meiner Maschine!" 

„Und hast keinen Federkil nit und keinen Griffel?" 

„Nein, brauche ich nun nimmer!” 

0. Peter, ist das wahr? Da kann ich doch nun auch schreiben 
gelt?” 

„Du, Alois! Nein, Du nit! Du kannst ja nit lesen, Du kennst 
ja keinen Buchstaben!" 

„Dann ist Deine Maschin" a Schmarrn! Dann taugt’s aber 
schon gar nix, das Maschinel!” schrie wütend der Reutmetzer und 
stampfte schimpfend fort, 

D 


Am nachsten Tage wußte das ganze Dorf, wußte das stille 
Bergtal dre wundersame Geschichte von Peter Mitterhofers Er- 
findung. Der Herr Pfarrer kam und ließ sich das Wonderwerk 
vorführen, und der alte, kuge Herr erkannte mit eınem Blick, 
daß hier eines seiner Dorikinder etwas erfunden hatte, das welt- 
bedeutend werden konnte. Er, der Pfarrer, schrieb selbst auf der 
Holzmaschine, freilich ging es langsam, und die Buchstaben 
standen auch nicht immer in mlitarischer Ordnung nebenein- 
ander, denn es war eine grobe Arbeit im Holzmodell, deshalb sagte 
Peter Mitterhofer zum Pfarrer: „So ist das natürlich noch nix, 


ENNEN 


Nr. 13 H. u. 


G. 155 


Hochwürden. Die Maschin’ aus Holz ist noch nix, die muß aus 
gutem Eisen geschmiedet werden.“ 

„So laßt sie dach aus Eisen machen, Schreiner !” 

„Leicht geraten. Herr Pfarrer, aber das kostet ein Geld, ein 
ordentlich Stück Geld, und ich hab! halt keins!” 

„Ich will zu den Bauern gehen, Schreiner. ich beserg" Euch 
Geld!" 

Aber so schr und eindringlich der Pfarrherr den Hofbesitzern 
seines Kirchspieles die Vorteile der Mitterhoferschen Erfindung 
vor Augen führte und ihnen klarlegte, wie schnell sie damit Geld 
verdienten, wenn sie die Sache finanzierten, zu solch fragwür- 
«digem Unternehmen gab keiner auch nur einen Gulden her. 
Und nach tagelangem fruchtlosem Bemühen trat der Pfarrer 
wieder bei dem Schreiner ein — mit leeren Handen. 

„Es war nix, Mitterhofer! Aber laßt die Hoffnung nicht 
sinken! Ich hätte eine Idee! Packt Eure Maschine zusammen 
und fahrt damit nach Wien, zum Kaiser. Unsere junge Majestat 
hat Interesse für solch’ neumodische Sach’, er ist ein kluger und 
fortschrittlicher Mann Führt ihm die neue Maschin’ vor, und 
Ihr werdet schen, er hilft Euch! Ganz gewiß,er hilft Euch weiter!” 

Und wahrhaftig! Peter Mitterhofer wagte die für die da- 
maligen Verhältnisse ungeheure Tat einer Reise in die Haupt- 
stadt Vom stillen Alpental nach Wien! Wir Menschen von 
heute können uns das nicht vorstellen) Vier Tage und neun 
Stunden die Reise, und ein Sundengeld hat sie gekostet, «denn 
die weitaus größte Strecke war Mitterhofer mit der Post kut- 
schiert, Aber endlich, zerradert und zerschunden, kam der 
wackere Schreiner eines Nachts in der Kaiserstadt an, Im kleinen 
Gasthause „Zum Lamm" in der Grazer Wieden nahm der Tiroler 
Quartier, und am nachsten Tage trug er den Empfchlungsbrief, 
den ihm der Pfarrer mitgegeben hatte, zum Herrn Kaplan Vinzenz 
Kramer von St. J,orenzo. Der hochwürdige Herr las dus Schreiben, 
schaute den biederen Tiroler an, Jas das Schreiben nochmals und 
sagte (dann freundlich‘ „Wollen es versuchen, lieber Freund! 
Bringt Eure Maschine heut‘ hierher, ich will unterdessen mt 
meinem Freunde, dem Herrn Hofkaplan sprechen, Hat er Zeit, 
kommt er ebenfalls hierher und schaut sich Euer Wunderwerk 
an Vielleicht, wenn er zur Ucberzeugung kommt, daß Eure 
Erfindung wirklich von Wert ist, gluckt es ihm, unsere Kaiser- 
liche Majestat für Euch geneigt zu machen!” 

Und potztausend, cs glückte! 

Das war kein geringes Aufschen in der Grazer Wieden, als 
vor dem armseligen Herberglein „Zum Lamm” zwei Tage spater 
ein Kualserlicher Hofkurler vorfulır und nach dem Peter Mitter- 
hofer aus Tirol fragte. Der Wirt, der bisher dem biederen Aclpler 
mit wenig Artigkeit begegnet war, erstarb jetzt fast vor Dienst- 
bereitschaft nnd Unterwürligkeit, als Peter Mitterhofer, nach- 
«lem der Hofkurier mit ihm gesprochen hatte, mit seiner großon, 
geheimnisvollen Kiste, die er wie einen Schatz behötet und be- 
wacht hatte, in das Hofgespann kletterte und mit ihm davon 
gefahren wurde. 


. 
- * 


Tin Schlosse. 

Der liebe Kaiser Franz Joseph empfing sem Tiroler Landes- 
kind so leutselig und freundlich, daß Peter Mitterhofer, trotz 
der vornehmen Umgebung sofort Zutrauen faßte und ohne 
Zagen und Bangen seine Maschine erklarte und vorführte. Zehn 
bis zwölf Herren des Hofes schauten zu und waren gespannt, 
was Majestat wohl für ein Gesicht machen würde. Iindlich hub 
der Kaiser an r scheint die Sache, wenn auch grob und un- 
geschlachtet, nieht uneben. Aber ehe ich Inch, Mitterhofer, 
versprechen kann, zu helfen, muß ich die Erfindung erst von 
Leuten prüfen lassen, die sich auf derartige Mechanik verstehen. 
Ich lasse den Apparat dem Polytechnischen Institut bringen, 
und diese gelehrten Herren dort mögen entscheiden, ob an der 
Erfindung etwas ist oder nicht! Verharrtein paar Tage in Kurem 
Quartier, der Entscheid wird nicht allzulang auf sich warten 
lassen, dafür sorge ich!” 

Und mit diesen Worten des gütigen Landesherrn war Mitter- 
hofer entlassen. - 

Das waren zwei bange, schreckliche Tage für den braven 
Tiroler. — Da, am dritten Tag, frühmorgens gegen neun Uhr, 
uhr wieder der Hofkurier vor dem Gasthause vor. Ein Lakai 


trug die Kiste und stellte sıe vor Mitterhofer in dessen Stübchen 
nieder Der Hofkurier aber handigte dem Erfinder ein Schreiben 
ein und zugleich einen versiegelten zweiten Brief, ließ sıch den 
Empfang der Schriftstücke bescheinigen und verschwand 

Nun stand der Schremer Ja, in jeder Hand einen Brief mit 
kaiserlichen Sıegel. Zuerst öffnete er den einen, sebr dicken 
und sehr schweren. — 150 Gulden lagen darin. Und nun den 
anderen. Undin dem stand das Todesurteil der Schreibmaschine. 
Ein gelehrtes Kollegium von Sachverstandigen des hohen Kaiser- 
lichen Instituts habe auf allerhöchsten Befehl die von ihm er- 
{fundene Maschine zum Schreiben geprüft, aber festgestellt, daß 
die zu erwartende Geschwindigkeit und Zuverlässigkeit des 
Schreibens mit dieser Maschine auch bei größter Uebung dem 
Schreiben mit der Hand immer nachstehen werde. Aber um die 
serliche Huld zu bekunden, wurden dem Erfinder beigefügt 
in einem zweiten Schreiben 150 Gulden aus allerhöchster Privat- 
achatulle Anerkennungs-Salar zugebilligt 

Aus! Alles aus! — Alle Hoffnung dahin! 

Mitterhofer war erledigt, scine Erfindung dazu. — Es blicb 
ihm nach seiner Rückkehr kein Ruhm weiter als der, in seinem 
Dörflein als der weitgereiste Mann angestaumt zu werden, der in 
Wien gewesen war, der mit dem Kaiser gesprochen hatte und 
der von "hm ein Gnadengeschenk erhalten hatte. Nie wieder 
hatte die Welt etwas von Mitterhöfer gehört, Und von der Schreib- 
maschine auch nicht? 

Wer Jacht da? 

Die Sache ging weiter. — 

Am Polytechnischen Institut zu Wien studierte um due 
gleiche Z da die Mitterhofersche Schreibmaschine auf kaiser- 
lichen Befehl geprüft wurde, ein Amerikaner namens Charles 
Glidden. Er war ein tuchtiger Kopf und Famulus einer der 
Professoren, die die Maschine begutachten mußten. Und ein 
Jahr spater baute dieser wackere Sohn Amerikas, angeregt durch 
die Mitterhofersche Idee und auf ihr fußend, die erste Schreib- 
maschine für die Praxis, die bald ihren Siegeszug durch die Welt 
sau 

Armer Mitterhofer! 

Erfinderschicksal I 


Paradiesische Zustande. 


Der iu Amerika lebende polnische Profossor W, Jabloński 
veröffentlichte vor einiger Zeit im Krakauer „lusirowany Kur- 
jer Codzienny'" einen Bericht, der den krassen Unterschied 
der Steuermethode in Amerika und hi Polen belcuchtel. Wir 
bringen Ihn, um zu zeigen, dass wir mit unseren Klagen Ober 
die bei ms herrschende Methode nicht allein dastehen und 
möchten nur den Wunsch beifügen, dass unsere Behörden 
etwas aus diesem Bericht lernen mögen. 


Wie man in Amerika Steuern zahlt, 


Vor einigen Tagen habe ich ein paar göttliche Augenblicke ver- 
lebt. Ich habe Steueru gezahlt, zum ersten Male in Amerika. 
Zuin ersten Male in meinem Leben wurde Ich in der mit dem Steuer- 
heamten unter vier Au geführten Unterredung nicht verdächtigt, 
falsche Angaben zu machen, wurde nicht ausgelacht, als ich die Höhe 
meines Einkommens nannte, musste mich nicht vorher stundenlang 
in einer Menschenschlange anstellen, brauchte mich nicht vor dem 
allmachtigen Beamten als armer Lump zu fühlen, sondern stand als 
anstandıger und ehrlicher Burger vor einem Beamten, der zu moer 
Bedienung da war und in dessen Verhalten sich das Bewussiseiu 
ofienbarte, dass er lür mein in Form von Steuern gezahltes Geld 
und dus der anderen Burger angestellt war. 

Das ist der erste krasse Unterschied zwischen Amerika und 
unserem Lande. Dort sieht nicht wie in Polen jede Behörde in jedem 
Burger von vornherein einen Belrüger, sondern behandelt ihn als 
hts Positives gegen ihu vorliegt. 


acht Beamte Eine wartende Menschenschlange gibt es nicht, 
H nd eln paar Beamte frei und zur Verfügung der Besucher. 


n und ladt mich ein, Platz zu nehmen. 
mt der Beamte zu fragen: Wieviel haben Sie im 


— Jezt be; 
Jahre 1929 verdient? — Soundsoviel. 


— Haben Sie sich nicht geirrt und etwa zufallig Ihr Gehalt vom 
Januar 1930 hinzugerechnet? Dem dies gehört nicht dazu. Gut. 
— Sind Sie verheiratet? — Ja. (Von der Einkommenssumme 


werden 3500 Dollar abgezogen, bei cineın Unverheiraleten 1500 


Dollar.) 
— Haben Sie Kinder? — Zwei. 
amte noch 800 Dollar ab.) 


(Ohne weiteres zieht der Be- 


H.u.G. 


Mutter? U 
— Hier haben 
zerte verdient haben: 


nicht? 


uoch cin Famihenmitglied zu unterhalten? 
werden weitere 400 Dollar abgezogen.) 

ie angegeben, dass 
Wieviel kosteten die Reisen? 
Wort, dass der Beamte mich selbst darauf brachte.) 


teres Viertel des Einkommens für Reisekosten ah.) 


— Was ist dıes hier? Diesen Betrag haben Sie in Ka 
(Der Betrag wird gestrichen.) 
Von diesem Betrag zahlen Sie 

Im Endeffekt habe ich also ein paar Dollar zu bezahlen 
diesem Betrag werden noch aus mir unbekaunten Gründen 25 Pro- 
zent in Abzug gebracht, mit derselben Leichtigkeit, 
10 Prozeut Zuschlag vom Zuschlag zum Zuschlag aufgeschlagen wer- 
den. Die nicht erhebliche Summe hat sich noch um cınige Dollar 


dient? Das geht uns nichts an. 
bleibt soundso viel. 


vermindert. 
Vorletzter Akt 


Protokoll. 
Letzter Akt: 
einen 
Der Bean 
klarung an. 
Schönes Wetter, 
lelı schaue nach der Uhr, 
ich hergekommen. 

Ein frommer Wunsch 
schweren Lage 
leisten ka 
etwas bess 


wie Amerika, 


Ich ziche mein Scheckbuch hervor und 
heck auf deu geforderten Steuerbetrag aus. 

e fertigt eigenhandig für mich cine Kopie der 
Darauf ein freundliches Lacheln 
neht wahr? 


Wenn 


"a Prozent. 


Ich bebe die Hand in die Hohe und leiste auf 
Verlangen der Behörde den Eid, dass ich die Erklarung nach bestem 
Wissen und Gewissen abgegeben habe, darauf unterschreibe ich das 


Thank you! Auf Wiedersehen?! 
Es ist 12.10 Uhr, genau um 12 Uhr bin 


unser Staat sich angesichts selner 
eine Verminderung der 
s0 müsste 


teuerlasten 


ès doch 


Ihre 


Sie saundsoviel durch Kon- 
{ich gebe mein 
Sie wissen es 
(Nach eluem kurzen Ueherschlag zieht der Beamte ein wel- 


Von 


mit der bei uns 


schreibe 
Er- 


nicht 
moglich sein, cine 
ere Organtsation einzuführen, die Beamten zur 


Hoflichkeit 


gegen das Publikum zu erziehen und den 


Steuerzablern cin wenig mehr Vertrauen eutgegenzubringen. 


Wer hat Interesse für die Herstellung von Buchungsapparaten 


aus Alumimum usw.? 


(wE 


Wer liefert in grösseren Posten Halmasteine nnd Holzwüriel? C. 8. 


Zu kaufen gesucht eine zweiarınige Ballon-Stanzc, Durchmesser 
der Schraube 45 mm, eine Zirkular- oder Hebel-Schere für Blech 


0,6 mu stark. 


G. 10 


Junger, 


unverheirateter Muller für "ks To.-Wassermühle gesucht, 


der ımstande ist, die Mühle spater pachtweise zu übernehmen. G. 23 


Gutgehendes Manufakturgeschait in Kleinstadt, 
il. 


stück, zu verkau 


mit Hausgrund- 


In Jebhaiter Grenzstadt Ist ein gutgehendes Materlal-, Vorkosi- 
und Gemüsegeschaft mit atigrenzender Wolmung, Remisen und Kel- 
lereien auf mehrere Jahre zu verpachten. G. 22 
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Stellenangebote. 


Lehrling 

für Kolonial- und E 
warenbancdlung von sofort ge- 
sucht. Bewerbungen an d 
Verband für Handel und G 
werbe, e. V., Poznan, Skośna 8. 


Kürschnerlehrling 
mu guter Schulbildung, Sohn 
achtbarer Eltern, per | Juli 
verlangt. Bewerbungen an den 
Verband far llandel u. Gewerbe 
e.V., Poznań, ul, Skośna 8 (6 


Eisengrosshandlung 
sucht von sofort einen 
Lehrling, 
Bewerbungen en den Verband 
für Handel und Gewerbe, eV., 
Poznań, ul. Skosna 8. (1 


Stellengesuche. 


Büroanfangerin 
sucht von solort Stellung 
1582, 625, 633 


Kontoristin, (636 
gute Rechnerin, beider Landes- 
sprachen in Wort und Schrift 
machtig, sucht von sot Stellung. 

(645, 635. 


Kontorist 
der deuischen und polnischen 
Sprache in Wort und Schrift 
mächtig, sucht von sof. Stellung 


Starkemeister 
von sofort im Jn- und Auslande. 
In nur allergrößten Werken 17 
Jahre im Fach tätig. In Iler- 
Stellung allerfelnster Ware und 
rationeller Schlammverarbeı- 
tung leiste unter Garantie zu- 
friedene Arbeit. Prima Zeug- 
nisse sichen zu Verfügung, (637 


Stenotypistın 
sucht von sofort Stellung. (639 


Konditorlehrling 
sucht von sofort Stellung (HU 


Banklehrling 
sucht von sofort Stellung. (644 


Elektrotechniker 622 
sucht von sofort Stellung. (515 


Biirogehilfe 
oder Bote sucht von sofort 
Stellung. «517 


Wachter oder Portier 
sucht von sofort Stellung. (576 


Lagerverwalter 


sucht von sofori Stellung. (585 
603. 611, 588, R18, G21 
Ziege) brenner 


sucht von sofort Stellung. (598 


‚ackergen 
sucht von sofort Stellung (586 
Son, 561, bus, 620, 559 615, 642 


Junger Uhrmachergebilfe 
welcher auch firm in Elektro- 
Schwachstrom - Anlagen ist, 
sucht von solort Stellung. (587 


o 


Ofensetzergeselle 
sucht von sofort Steilung. (59 


Verkauferin 
der deutschen und polnischen 
Sprache machtig, sucht von sof. 
Stellung. 1600 


Maschinenschlosser 
oder Dampfpfluglührer 
sucht von sofort Stellung. (583 


Mullergesele 1626 
sucht von sofori Stellung. (584 


Tischler 1535, 539 
sucht von solart Stellung. 1513 


Baie oder Wachter 
sucht von sofort Stellung. (516 


Elektrofechniker-Lehrling 
abre alt, sucht von sofort 
Sie lung. 4521 


Lagerverwalter 
beider Landessprachen machtig 
sucht von sofort Stellung, (533 


Burobeamier 
Buchhalter oder Manufakturist, 
beider Iandessprachen mach 
sucht von sofort Stellung. {f 


334 


Schlosser und Elektrotechniker 
sucht von sofort Stellung. m 
[7 


Eisenkaufmann 
sucht von sofort Stellung. (594 


Fleischergeselle 634 
sucht von solort Stellung. (5% 


Elektromonteur - Lehrling 
sucht von sofort Stellung, (541 


Schmied oder Lagerexpedient 
sucht von sofort Stellung. (543 


Zimmermann 
sucht von sofort Stellung. (549 


Junger Mann 
sucht Stellung in einem Eisen- 
geschäft oder Maschinenhand 
lung. EA 


Holzfachmann 


sucht von sofort Stellung evtl. 
auch als Aufscher oder als Por- 
ter in einer Fabrik. 1558 


Schlosserlehrling 
sucht von sofort Stellung. 1563 
1611, 580 


sucht von 
14531, 564 


Chauffeur 


gelernter Schmied, 
sofort Stellung. 


Schmiedegeselle 1633 
sucht von sofort Stellung. 1565 


Maschinenschlosser {548 
sucht von sofort Steliung. 1567 
643 493 


Kanfmannsgehilfe (623 
beider Landessprarhen mächtig, 
sucht von sofort Stellung. (619 


Magazinverwalter. Inkasgent 
oder Verkäufer 


s. v. sofort Stellung (024 
Fabrikschlosser 
sucht v. sof, Stellung. (627 
Hilfslehrer 
“ von saf. passende Siel- 
lung. (628 
Sattler 
sucht von sofort Stellung. ( 60 
zpedfent 
ader Lagerverwalter sucht van 
sofort Stellung. (571 
Schinsser 602, 552 
sucht von sofort Stellung. (574 
Eisendreher 
sucht von sofort Stellung. (577 
Buchbalterin 


oder Kassiererin 
beider Landessprachen in Wort 


Bürogehilfin 
sucht von sofort Stellung, [#04 


Zeichner 
sucht von sofort Stellung. [606 


Schriftsetzer 609 
sucht von sofort Stellung. (607 


Hofverwalter 
sucht von sofort Sıellung. (612 


Burogehilfe oder Arbeiter 
sucht von sofort Stellung. 1613 


Hilfsmonteur 
sucht von sofort Stellung. {616 


Selbstandıger Schmied 
sucht von sofort Stellung. 1617 


Gartnergehilfe 
sucht von sofort Stellung [591 


Fleischergesslle 
sucht von sofort Stellung. 
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Neue Geschäfisverhindungen 


im In- und Auslande 
varmitteli Ihnen das „ Adıahbuch dar Adrah- 


n Verzeichnis von über 2000 
üchern aller Fachgebiete, Länder und 
Städte der Walt 
Neue, 20. Auflage, Prais RM. 3,40 einschl. 
Porta. Bestallen Sia sofort bei Adrehbuch- 
verlag M. DuMont Schauberg, Kölnische Zei- 
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„Sichere Existenz“ 


ut fertößfem Stauden, Zactmmsumge 
eingecihlete Drogerie, in Better 
günftigner Velhältsioge einer 
Bropinzii, Bofend. 124000 Eiwoh.) 
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Noznon, Amierzuniechn & 
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N BIELSKO, ul. Pula H 
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Der schönste Schmuck für jeden Raum! 


ERD-GLOBUS 


mit Kompass, In 20 Farben gadruckias Kartanhild, 
Gesamihähe 65 om. Kugaldurchmassar 35 cm. 


Die Kugel. nchrägstehend und eingefasst von einem breiten 
Messing- Hulbmeridian, ruht unf einem schweren, gedrehten 
Holzfuss, in dem ein Kompass eingelassen ist. 


Bearbeitet nach dem neuesten Stand 
der wissenschaftlichen Forschung. 


Ein quier Globus gehörte von jcher zum Besitz 
jedes Giebildeten — unentbehrlich aber ist er in 
unserer Zeit, in der die stürmische Entwicklung der 
Technik — Eisenbahn und Schnelldampfer, Aufo und 
Flugzeug, Pol- und Welt-Fluge, sowie Zeppelinfahrten, 
Radio und Telegraphie — den Raum überwunden und 
die Menschheit einander nahergerückt hat, 
Der vollendet achine Erdglobur kostet 
bei Barzahlung 2} 70. bei Ratenzahlung zł 78.- - 


za Fono u. Verpackung) (Anzahlung xl 
Kontbairag in dert gl 
teten von at 


Hier abtrennen! 


Fa. KOSMOS Sp.20.0. Reklume- u. Verlagsonstalt 


POZNAN 
gn P 


Ich bestelle hierdurch zur sofortigen Lieferung 


einen Erdglobus 
zum Preise von zl bzw. zl 
zahlung exkl. Porto und Verpackung. 
Der ganze Betrag - die erste Rate von d liegt 
hei - soll mit dem Paket per Nachnohme eingezogen werden. 
(Nicht gewünschter streichen). Erfullungsort Poznan. 
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Bank Tür Handel und alt Porai 
Pornalski Bank dla handli i przemysl 


Johannes Linz, Mai 


Gegründet 1382. 

Inh.: Georg Linz, Ingenieur 
Maschinenfabrik, &isen- und Melallgießerei 
Xesselschmiede und Reparatur - Werkstatt. 

Technisches Büro === 
liefen alle Maschinen und Apparate für 


jeden gewerblichen Betrieb | 


besonders für 


Zucerfabriken, ®rauereien 
Malzfabriken, Brennereien 
Ziegeleien u.Candrirschafl. 


Reparaturen jeder Art 


merden schnell und sachgemöß ausgeführt 
+ Monleure jeder Zeit disponibel. 


Eisen- u. Metallguß in la Ausführung. 
&Sigene Modelllischlerei! 
Gal, 16. Ramlcz. @. K. O. Yoznafı 201788. 
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Biuro Techniczno- Handlowe 


[^ GLASER, Poznań 


ul. 27. Grudnia 16 


Telephon 50-18, 41-18. Telegr.-Adr. „Technohandel" 


= e mn p it ëm 
big Sim 


Lager Metalle - Banca- und Lötzian 


Blöcken, sowie Stäbeı 
Schmiede, Staufferbüchsen, Benzin- Löt- 
und -Kolben, Stahl- und Messing- 
Draht- Bürsten, technische Filze, Fiber in 
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